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XXIV.
§)er Rigasche Kriegs - Gouverneur , Marquis
Paulucci, hat von Sr. kaiserlichen Majestät selbst

folgende Nachrichten über die Kriegs- Operationen

erhalten.
Der Oberbefehlshaber der Armeen, General.

Feldmarschall Fürst Kutuso w-S molenskoi,
berichtet Sr. kaiserlichen Majestät vom »5. Novem»
ber aus dem Hauptquartiere in dem Flecken Krugloe

Folgendes! '
Aus dem am heutigen Tage erhaltenen Be.

richte des Generals von der Cavallerce, Grasen

Wittgenstein , habe ich ers.hen, daß d.r ge¬

meinschaftliche , von Ewr. kaiserlichen Majestät zu.
gesandte Plan erfüllt wird; i.u em der Admiral

Tschitschagow mit der ihm anvertrauten Ar¬

mee , nachdem er mit seiner Avantgarde den Ge¬

neral Dombromsky geschlagen, Leu 9. mit dem

Corps des Generals Grafen Langer on in Boris-
soiv angelangt rst. Aus dem eben erhaltenen Br-
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nchte des Grafen Platow erfahre ich, düß dex
6-raf Wittgcn stein den i3. November das
Kuchdorf Baranp erreicht hat. Meine Haupt-
Avantgarde , unter dem Befehle des Generals
Milorado >vitsch, befindet sich heute im Flecken
Bober. Die Kosaken - Regimenter deS Grafen
Hi'latoiv sind i» dem Flecken Ärupky , und stehen

auch nn einigen Orten auf der linken Gelte von dem
großen Wege, um die Bewegungen des Feindes zu
beobachte,, . Die Hauptarmes befindet sich morgen
,n der Nahe vpn dem Dorfe llchwal, welches
auf dem Wege aus dem Flecken Bober nach Bere¬
un» liegt. Die Ursachen dieses Marsches habe ich
das Glück gehabt Ew. kaiserlicher; Majestät in mch
siem frühern Berichte zu unterlegen.

Der General von derCavalleri«, Graf Witt¬
ern stein berichtet Sr. kaiserliche« Majestät auS
der Stadt Boriffsw vonl ,6. November Folgendes:

Den »L. d. M. habe ich das Glück gehabt,
Ewr. kaiserlichen Majestät allerunkerthanigst zu be¬
richten, daß K- Marschälle Ney und Oudinot sich
von m-.r nach Berissow zurückziehen ; ich ging ihnen
aus dem Flecken a.scher?y nach; der General vo»
der Lavalierie, Graf latsw, folgte der großen



Endlichen Armee, der Admiral Tschitschagow
putzte dieselbe bey Borissow begegnen , und daß es

diese Art beabsichtigt war, den Feind von drey

Aeiren zu drangen. Deßhalb verfolgte mein «

Avantgarde, unter dem Commando des General«

Majors Wlastow, den Feind, schlug bey dein

Gute Vaturi die Division des General» Deuteln

;- >L nahm, wahrend dem Verfolgen, in zwey Ta¬

gen i Oberstlieutenant , 26 Offiziere und 2ooy

Mann gefangen,
Da ich nun sah, daß der F,cind sich sehr schnell

zurückzog , ging ich mit einem Flankenmarsch- aus

dem Flecken Cholopinitschy nach dem Dorf- Baran,
um ihm bey diesem Puncte den lepelschsn Weg ab«

zuschneiden, und um die Mittel zu erhalten , auf

Weffelowo und Studenzi, wo er Brücken baute,
zu agirsn. Als ich das Dorf Kostrizy erreichte , «r»

f-rhr ich, daß Napoleon über den Fluß B-rezina
sitzte, und das Bictorschr CorpS seine Arriergarde

bildere; ich ging daher, um ihn anzugreifen, nach

F?r Überfahrt bey Studenzi, und bath den Gene¬

ral, Eraf Pla to w, nach Bsrisow zu eilen, was

er auch crfüllre. Er rückte auf dem Wege aus Lo-
i-tfchino an, und ich, mit meinem ganzen Corps

in Staroi - Borissow angelangt, schnitt die Arrier-

ßarde, welche beynahe aus der Halft« des Victor»
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schen CörpS bestand, ab, und griff sie gestern gegen
Abend an. Nach einem heftigen Gewehrfener,
welches über vier Stunden dauerte, und durch dw
geschickte Anwendung unserer Artillerie gerieth der
Feind in die größte Unordnung, und wurde in die
Flucht geschlagen, wobey a Kanone erobert, 5o
Staabs- sind Oberofficiere und gegen ioor> Mann
vom untern Range gefangen wurden . Über dieß
verlor er seyr viel an Gerodteten und Verwunde»
ten. Unterdessen schickte ich einen Parlamentair ab,
ihn von unserer Starre zu benachrichtigen, und
ihm zu lagen: daß, da er umringt wäre, er ohne
Blutvergießen sich ergeben sollte . Dem zu Folge
wurde durch den Muth und die Tapferkeit der Trup¬
pen Ewr. kaiserlichen Majestät , unter meinem Be¬
fehle, so wie auch durch das Eintreffen des Gene¬
rals vyn der Lavallerie, Grafen Platow, nach
Vorissyw, die abgeschnittenefeindliche Colonns ge¬
nöthigt, zwey Parlamentairs zu mir abzuschicken -
mit der Nachricht, daß dieselbe sich ergeben wolle.
Um Mitternacht wurden schon zu mir gebracht: der
Divlsions - General Parlonneaup, der Brigade- ^

General Billier und der Ehes des Generalstabes
^elMre, zwey o bersten, 4o Officiere und 600
Mann vom untern Range. Heute Morgen um 7
Uhr streckten das Gewehr: die letzten Generale
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Camus und Blamont , 3 Obersten, r5 Oberstlieu-
rcnants , 184 Stabs: und Oberofficiereund gegen

7000 Mann vvm untern Range, unter denen

zwey sehr gur berittene Regimenter , ein sächsisches

und ein bergisches , sich befanden; über dieß fielen

uns 3 Kanonen, 2 Standarten und viele Fuhren
und Obosen zu.

Ich nehme mir die Freyheit , Ewr. kaiserli¬

chen Majestät wegen dieses, über die Franzosen
bis hierzu noch nicht Statt gehabten Sieges zu gra¬

tuliern, und alle diese Trophäen zu den Füßen
Ewr. Majestät niederzulegen. Der-Verlust von un¬

serer Seite ist nicht beträchtlich .
Heute gehe ich nach der Überfahrt bey dem

Dorfe Studenzi, um Napoleon anzugreifen, und
der Admiral Tschitschagow mir dem General,
Grafen Platow, werden ihn auf der andern

Seite drS Flusses Berezina attakrren.
Riga, den 25. November 161 r.

XXV.
Der Rigasche Kriegt - Gouverneup, Marquit

Paulucci, hat von Sr. kaiserlichen Majestät

selbst folgende Nachrichten über die Kriegs-Opera¬

tionen erhalten.



Der Ober-Commandeur der Armeen, Gene?
ral-Feldmarschall Fürst K u t u sow-S m o l e u s-
koi, hat Sr. kaiserlichen Majestät die Fortsetzung
des Journals über die Kriegs -Operationen vom ^
ro. bis zum 16. Nopember, folgenden Inhalts,
unterlegt :

Den i3. November . Der General-Zldjutant,
Graf Oscharowsky, welcher mit einem Theile
seines DetaschemsntS aus Sklow nach^Mohilew
marschirte, brachte vpn den Einwohnern, die aus
der letzt gedachtenStadt sich wegbegeben hatten,
in Erfahrung , daß ein Theil der in dieser Stadt
zurück gebliebenen feindlichen Truppen Alles in
Feuer aufgehen zu lassen drohten. Graf Oscha¬
re wsky hieß die Poltawaschen Kosaken eilen, be¬

fahl d'N Jägern, sich zu Pferde zu setzen , und
sprengte mit Capallerie und Artillerie noch vor
Abend in die Stadt, zerstreute den daselbst befind¬

lichen Feind, und rettete dadurch Liese Stadt nelfi
den mit großen Rorräthen angefüllten Magazinen
vor dem unvermeidlichtn Brande.

Ern anderer , über Knaschitza abgeschickter i

Theil des Detaschemeius, unter dem Comyiands
des StabSritkmeistcrs vom Leib-Husarcnregimente,
N a sch ksch o k i-n, erreichte den dort abziehende«
Feind, griff ihn an, machte einen Offitier und



,vc> Mann vom untern Range zu Gefangenen,
perfolgts die übrigen , welche die Flucht ergnffen,
6 Wrrste hinter Kncischitza, und vereinigte sich dar¬

auf mit dem Detaschement.
Nach Einnahme der Stadt wurden in den

Magazinen an 24o»o Kullen mit Proviant und

Foinage vorgefunden.
General M il o r ad o >v i tsch berichtet, daß

hr mit einem Theile der ihm anvertrauten Avant¬

garde den iL. in Tolotfchina eintreffen wird.
Der General-Adjutant Golenitschew-Äu»

husoiv berichtet vom 9.: daß die von ihm nach

Tolotfchina abgeschickten Parteyen unter andern

Hwey französische Generale, Baron Gerbten und
Baron Ksrffen, imgleichenden polnischen Obersten,
Grafen MolochowSkŷ einige Hfßciers und viele

vom niedern Range, heren Anzahl er nicht angibt,
zu Gefangene» gemacht, der Oberst vom Leib-Ko«

sakenregintuitr , Zelmursin , aber mit seiner
Partey Osfieiere und Gemeine gefangen ge«

gommeu har, welch: ausgesagt haben^ daß sie

stach der Niederlage bey AraSnoy Zufluchrsöcker
gesucht Hatten und in den Dorfschafren sich verthei¬

digen wollen, allein durch den plötzlichen Angriff,
ziach einigemWiderstände, sichhaben ergeben müsse»-



Die Hauptarmes hält Rasttag in der Stadt
Kopis.

Den ,4. November. Der General, Graf
Plajow, berichtet vom 12.: daß ein Theil der

feindlichen Truppen , welcher von dem Corps des

Marschalis Ney abgetheilt gewesen ist und seine

Richtung nach Libawin gehabt hat, betragend 8oy
Mann, nebst Officieren, sich als Kriegsgefangene
ergeben hat. Überdem hat der Feind an Gesänge,
nen so vielen Verlust gehabt, daß er nicht für

nothwendig hält, darüber zu berichten, denn jeden

Tag werden nicht unter 1000 Mann gefangen.
Der Oberst von der Ävantgarde des Generals

Milora d ow i tsch, Poremkin , berichtet am

r3.: daß der General-Major Karpow rn dem

Flecken Toltschin 600 Mann gefangen genommen
und im Kloster gegen 100 Czermsrt Roggen ange¬

troffen hat.
Der General , Graf Platow, berichtet

vom : daß der General. Lieutenant Marti«
now mit der Brigade des General-Majors Ku-
teinikoff den Feind, welcher auf dem großen
Wegs marschierte, angegriffen, über 5oo Mann

auf dem Platze niedergemacht und 400 Gefangene
genommen hat, wodurch er den Übergang über den

großen Weg auf die linke Seite desselben gereinigt.



Bey dieser Affaire ist der General Dsevanvwsky ge»

nommen worden .
Das Hauptquartier ist in dem Flecken Sta»

roselie.
Den i5. November. Der General-Lieutenant

Schepelew berichtetvom 10.: daß der Roslaw»
sche Stadtälteste und die Bürger dieser Stadt,
aus Liebe zum Vaterland«, hundert Mann zu Pferde

gewählt, sie mit Piken, Säbeln und Flinten verse¬

hen, und wahrend dem ganzen Fortgang der Ope¬

rationen in dem Smolenskffchen Gouvernement den

Feind mit Erfolg , ohne darauf Rücksicht zu neh¬

men, daß viele von ihnen verwundet waren, be-

kriegt hatten, wodurch sie auch dre Stadt von der

Zerstörung retteten.
Das Hauptquartier ist in dem Flecken Krugloy.

Riga, den 25. November iör2.

XXVI.
Der Rigasche KriegS-Gouverneur , Marquis

Paulucei hat von Sr. kaiserlichen Majestät Selbst

folgende Nachrichten über die Kriege »Operationen

erhalten.
Der General von der Lavallerie , Graf Wirb«
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Zenstein, berichtet kaiserlichen Majestät vv.»
a7.9»ovember aus Staroje Borissowa Folgendes:

Gestern habe ich das Glück gehabt. Euer kai¬
serlichen Majestät zu berichten, daß ich nach der
Ubetfahrc bey dem Dorfe Studenzi gehen werde,
um Napoleon anzugreifen. Ich erreichte den Feind
in beträchtlicher Anzahl bey genannter Überfahrt,
welche er hartnäckig vertheidigte, um seine Obosen
zu retten. Allein ich warf ihn vo» der ersten Posi¬
tion zurück , und verfolgte ihn drey Werst; daK
Gefecht dauerte den ganzen Lag, und heute nöe
thigte ich ihn, bey Studenzi über de.i Fluß zu ge¬
hen, wo er, nach geschehenem Übergänge, die Brücke
abbrannte. Von dem Admiral Tschitjchagow
habe ich Pontons erhalten, welche ich über den Fluß
legen lasse, um aus die andere Seite hinüber zu
gehen, und alsdann , in Gemeinschaft mit ihm und
dem General der Cavallerie, P l a t o w, zu agiren .

Gestern ist dem Feinde eine Kanone abgenom¬
men, und sind rüoo Mann zu Gefangenen gemacht
worden, heute sind bey der Überfahrt ,2 Kanoneik
genommen und über dieß bey der Überfahrt viele irr
den Fluß versenkt. Ich habe sehr viele Stabs- und
Obervffjciere und viele vom untern Naiige gefan¬
gen, deren man alle Augenblicke zuführt, und dir
§ch zu zählen noch nicht Zeit hatte. Die Anzahlst
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Benommene », so wohlKrons - als Privatleuten ge¬

hörigen Obosen ist so groß, daß dieselbe einen Raum
von mehr als einer halben Werst im Quadrat ein¬

nimmt; man konnte weder durchführen, noch durch¬

gehen, und ich mußte drey Drujiuen Landwehr ab¬

schicken, um den Weg zum Durchmarsch der Trup¬

pen zu räumen. In diesen Obosen, welche mehren -
theils auS Morkwaschen Equipagen bestehen, hat
man, außer einer großen Beure für die Truppen,
sehr viel Silber, Kirchengecath und andereSachen ,
welche vom Feinde in Moskwa geplündert worden ,
gefunden . Diese Sachen werde ich an den Oberbt-
fehlShaber in Moskwa absenden. — Ich habe das

Glück , Euer kaiserlichen Majestät hierüber allerun-
terthänigst Beucht abzustatten , und zu Hoch -Ders
Füßen eine Fahne niederzulegen.

Der Verlust von unserer Seite in diesen Ta¬

gen belauft sich an Todten und Verwundeten auf
mehr als 3ooa Mann.

Riga den 3o. November 1612.
XXV Hr

Der Rigasche Kriegs-Gouverneur , Marquis
Panlucci, hat von Sr. kaiserlichen Majestät
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Selbst folgendeNachrichten über die Kriegs-Opera .
tionen erhalten.

Der General - Lieutengnt Rtistschess berich-
ter Sr. kaiserlichen Majestät aus Tiflis vom 3a.
October Folgendes:

Da derselbe erfahren, daß die persischen Trup»

pen die Absicht hätten, in die Grenze» vonGrusien

einzudringen, so halte er dem General -Major
Kotlerewky eu> Detaschement Truppen, um

solches zu verhindern, übergeben .
Zooo Mann von der ausgesuchtestenpersischen

Cavallerrs , unter Commando des PirKalichas und

Selima (ehemahligen Chans von Scheki), welche

die Avantgarde ausmachten, suchten in die Pesitzun-
gen des ChanS von Scheki einzudringen. Der Sohn
des Babachan, Abbas Mirza, der mit seinen Trup¬

pen, nebst regulärer Infanterie und 12 Kanonen,
seine Avantgarde zu verstärken eilte, nahte sich zur
Aslanduscschdn Überfahrt bey dem Flusse Araks;
allein der General-Major Korlerewsky verhinderte
ihnen den Eingang nach Grusien, setzte mit seinem

Detaschement über diesen Fluß, und airakirte den '

ig. Oetsbec mit Heftigkeit die Hauptmacht der per¬

sischen Truppen in ihrem Lager. Die heftige Atlake
bewirkte eine baldige Retirade deS Feindes, Das

ganze persische Lager, 35 Falkonetten, eine Meng «
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Artillerie-Gerathschaften und Patronen fielen den
S iegern zu.

Der General'Major Kotlärewsky verließ den
- besiegten Feind nicht, sondern griff ihn den 20. bey

Anbruch des Tages aus's Neue an, und machte ihn
gänzlich nieder . Der Ort Aslandusc selbst, welcher
nach Fortifications-Regeln befestigt ist, wurde mit
Sturm eingenommen, 4 Bataillons der feindlichen
regulären Infanterie wurden vernichtet, n Kano¬

nen, mehr als 5oo Gefangene, worunter 1 Ober¬

ster und einige andere Militär -Beamten sich befan¬
den, zeichnen diesen Sieg aus. Der Babachan selbst
aber flüchtete. Von-unserer Seite ist der Verlust an
Todten und an Gefangenen gegen i3o Man».

Zu dieser nähmlichen Zeit ging der General-
Major Baron Klot von Jurgensburg mit seinem
DetaschemeNt , welches sich bey der Festung Elisobe-
topol gegen Pir Kulichan und Selima befand, über
den Fluß Kura.

Die in Erstaunen gesetzten Persier ergriffen
in der größten Unordnung die Flucht, und wurden
aizs den Schelmischen Besitzungen gänzlich vertrie¬

ben, indem sie eine große Menge Obosen, den

wichtigen HaraykadskrscdenAlk Sultan mir andern
5 Militär -Beamten, die gefangen genommen wor¬
den sind, verloren haben,

II. L
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Das Detaschement des General-Majors Lisa»

nemitsch, welcher die Bambakschen und Schuragel-
schcn Provinzen beschützte , widerstand mit sehr gu¬

tem Erfolg dem Erivanschcn Sardar mit einer an«

sehnlichen Partei persischer Truppen, und der ge¬

schlagen - Feind war gezwungen, mit einem großen
Verlust sich zu entfernen.

Riga, den 5o. November 1612. '

Lxvm.
Der Rigasche Kriegs-Gouverneur , Marquis

Paulucci, hat von Sr. kaiserlichen Majestät
Selbst folgende Nachrichten über dik Kriegs-Opcra-
tionen erhalten.

Der Admiral Tschitschagow berichtet Sr. kai¬

serlichen Majestät vom 17. November auf dem Mar¬

sche nach Ostaschow Folgendes:
Da ich die Möglichkeit einsehe, eine directe

Communication mit St. Petersburg zu haben, so

benutze ich den ersten Augenblick, Euer kaiserlichen

Majestät Alles, was sich seit meinem letzten Be¬

richte zugetragen, zu unterlegen. Den Tag nach

meiner Ankunft in Minsk verstärkte ich meine Avant¬

garde mit einigen Regimentern und einer Compag¬

nie Artillerie , und ertheilte derselben den Befehl,
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nach -Borissow zu gehen. Der Graf de Lambert er¬

füllte auf's Beste diesen Auftrag. De» 9. Novem¬

ber bey Tagesanbruch theilte der Graf Lambert seine

Tcuvven ui drey Colonnen, und griff die von dem

DombrowskyschenCorps besetzten Redouten an, wel-
ches den Tag vorher in forcirten Marschen aus Be-
resino dahin gelangt war. Die Gegenwebr war

hartnäckig und das Gefecht hitzig und fortdauernd;
aber Euer kaiserliche Majestät besitzen in dein tapfern
und geschickten Grafen de Lambert einen General,
welcher keine Hindernissekennt, und die ganze Wich¬

tigkeit des Postens einsah, welchen zu behaupten,
was es auch hätte kosten mögen, der Feind sich fest

vorgenommen hatte. Das Gefecht dauerte den gan¬

zen Tag, und ich näherte mich mit der Armee, als

ich die Nachricht erhielt , daß die Redouten mit

Sturm genommen sind. 2000 Mann blieben auf
dem Platze, und eben so viel sind gefangen ge¬

macht; der übrige Theil mit dem General Dom-
browsky und mehreren Andern sind zerstreut, und
werden verfolgt. Während ich die Avantgarde aus
Minsk nach Borißow abschickte, detaschirle ich den
General Tschaplitz nach Semlin, die Überfahrt zu
beobachten , und den Obersten Lukowkin nach Igu-
men, um sich von allen dem zu unrerrichken, was

der Feind auf der andern Sette zurückgelassen habe.
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In der That warf sich ein Theil der Dombrowsky-
schen Truppen längs der Beresina , aber der Oberst
Lukowkin erreichte ihn auf dem Wege von Igumen
nach Borißom, und nahm einen Obersten, viele

Officiere, 5ooo Mann vom untern Range gefan¬

gen, und eroberte eine Fahne . Die Überfahrt bey

Borißow war dem Feinde so wichtig, daß er seine

ganze Aufmeiksamkeit auf diesen Punct richtete.
Deßhalb wurde Oudinot zur Verstärkung des Dom «
browsky detaschirt . Der von dieser Seite befindlich

gewesene Brückenkopf machte den Übergang, oder

einen Angriff, fast unmöglich . Der auf seinem Mar¬

sche angehaltene Feind suchte überall einen Ort zum
Übergänge, wobey er aus vielen Puncten falsche

Demonstrationen machte. Zuletzt, als wir wirklich

große Ursache hatten zu glauben, daß er die Rich¬

tung nach Süden vorziehen würde, wählte er eine

sehr feste Position r5 Werst von Vorissow zwischen
den Borifsowschenund Sembirschen Wegen , wo er

eine Batterie von Zv Kanonen auswarf. Der Sumpf
und der Wald von dieserSeite und die Anhöhe von
der andern, machten jede Anstrengung, ihm den

Übergang zu hindern, unmöglich . Über dieß ist der

Fluß an dieser Stelle so eng und seicht , daß seine

Infanterie, zu Pferde , inner dem Schutze der hin¬

ten auf der Anhöhe errichtetenBatterie herübersetzt «.
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Von dem i5. auf den >6. horten wir eine Cano¬

nade zur linken Seite, und nachher zur rechren.
Graf Wi ttg enst ei n und G af Plarow ruck¬

ten an. Die Communication zwischen uns wurde
eröffnet, und den r6. griff ich den Feind von vorne
an, während der Graf W i t r g e n st ei n die Trup¬

pen attakirte, welche den Übergang des Feindes von
der andern Seite deS Flusses beschützten. Die Ge¬

fangenen sagten aus, daß Napoleon gegenwärtig
gewesen, alle seine Truppen daselbst gesammelr wä¬

ren, und daß die Armee noch an 70,00c» Mann
stark sey, unter deren Zahl die Corps von Oudinot
und Victor aus Leuten bestehen , welche nicht er¬

schöpft wären, viele Kanonen und genug Cavalle-
rie besäßen ; Napoleon's Garde wäre auch gut eon-
servirt . Der Feind wurde 4 bis 5 Werst zurückge¬

drängt, mit einem Verluste einer Kanone, vieler

Offnere , mehrerer hundert Gefangenen und einer
Menge Todten.

Der General-Lieutenant Sacken, welchen ich
in der Gegend bey Brest zurückgelassen habe, hat
seinen Auftrag mit Erfolg in Erfüllung gebracht .
Der Fü,st Schwarzenberg war nach meinem Ab¬

marsch fast bis nach Slonim vorgerückt, aber der
General-Lieutenant Sacken griff zwey Tage nach
der Reihe den General Reynier an, nöthigte ihn,
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sich zur Vereinigung mit ihm zurückzuziehen, er¬

oberte eine Fahne, und nahm ivoo Mann ge¬

fangen . "
Eben erhalte ich die Nachricht, das, der Feind

sich von mir entfernt , und dabey eine Kanone und

einige Fuhren verloren hat. Ich gehe ihn zu ver¬

folgen . —

Riga, den 3o. November i8r2.

XXIX.
Der Rigasche Kriegs-Gouverneur , Marguit

Paulucci, hat von Sr. kaiserlichen Majestät
Selbst folgende Nachrichten über dieKnegs.-Opera -
tionen erhalten.

Der General der Cavallerie, Graf W i t t-

genstein , berichtet Sr. kaiserlichen Majestät vom

22. November d.J. aus dem Vivouacgue bey dem

Dorfe Kamen folgendes:
Nachdem Napoleon bey dem Dorfe Studenzi

über den Fluß Beresino gegangen war, schickte ich

den mit leichter Cavallerie zu mir gestoßenen Ge¬

neral-Adjutanten Kutusow mit seinem ganzen De-
taschement nach der Stakt Lepel, damit er daselbst

über den Fluß gehe, um dem Feinde in der Flanke

zu agiren, und zu gleicher Zeic den Rest des baie-
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Äschen Corps, unter demCommando des Generals

Wrede , welcher sich in der Gegend von Doschitz

befand, zu beobachten . Als er in der genannten
Stadt Lcpel angelangt war, erfuhr er, daß die

Barern von dort über Dolginow und Weleiky ge¬

gangen waren, um sich bey Smorgons mit ihrer

Hauptarmes zu vereinigen; weßhalb er den Oberst-
Lieutenant Tettenborn mit einem Detaschemeut, sie

aufzusuchen, abschickte, welcher mir vom So. d. M.
berichtet, daß er ihre Arriergarde bey Dolginow

«ingehoblt, dieselbe geschlagen, und sö Officiereund

inoo Mann vom untern Range gefangen genom¬

men härte. Durch die von unsern Truppen gesche¬

hene Einnahme des Fleckens Dolginow ist deren

Vereinigung mit der großen Armee verhindert.
Da der Admiral Tschitschagow den Feind nach

Molodetschno zu verfolgt, so nehme ich, um die

Truppen auf einem Wegs nicht zusammen zu dran¬

gen, und dadurch die Schnelligkeit des Vorrückcns

zu verhindern, meine Richtung überKostenesitschy,
Narotsch und Neostawischki nach Nsmentschiny, wo¬

bey ich dem Feinde in der Flanke agire, und ihm
den Weg abzuschneiden suche. In Nementschinywer¬

de ich im Stande seyn, der Armee des Acmuals

Tschitschagow mitzuwirken.
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Wahrend dem dreytägigen Verfolgen und Drän»

gen des Feindes bey dem Übergänge bey dem Dorfe
Srudenzi muß sein Verlust mehr als 20,noa Mann
betragen : denn Gefangene allein habe ich bis fetzt
schon iä,o<ro Mann abgeschickt , und die Anzahl der
Getodteten , Verwundeten und im Flusse Ertrunke¬

nen belauft sich auf mehr als 7000 Mann. Außer
den, dem Feinde abgenommenen »2 Kanonen, wor¬
über ich Euer kaiserlichen Majestät unterm 17. d. M.
allerunterthänigst berichtet habe, sind noch 5 Kano¬

nen, r Adler und i silberner Stab, welchen ein

sächsisches Regiment für Auszeichnung erhalten hat,
erobert morden, welche Trophäen ich Euer kaiserli¬
chen Majestät hierbey zu übersenden das Glück

habe.
Riga, den 2. December 1612.

XXX.
Der Rigasche Kriegs-Gouverneur , Marquis

Paulucci, hat von Sr. kaiserlichen Majestät
Selbst folgende Nachrichten über die Kriegs . Opera¬
tionen erhalten.

Der General-Feldmarschall, Fürst Kutusom
Smolenskoi, berichtet Sr. kaiserlichen Maje¬
stät vom 29. November Folgender:
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Gestern ist der Feind nach einem kleinen Wi¬

derstände gezwungen worden, die Stadt Wilna zu
verlassen , und dieselbe ist von den Truppen Euer
kaiserlichen Majestät, unter dem Befehl des Ad¬

mirals Tschilschagow , eingenommen worden . Zur
Vernichtung der angelegte» Magazine hatte der
Feind keine Zeit. Bey dieser Gelegenheit ist dem¬

selben eine bedeutende Anzahl Kanonen abgenom¬

men worden . Er wird, wie vorher, so wohl von
der Avantgarde der Tschirichagowschen Armee, als
auch von dieser Armee selbst verfolgt. Ich befinde

mich jetzt2r»Werst von Wilna. So bald ich daselbst

eingerückt seyn werde, werde ich das Glück haben ,
Euer kaiserlichen Majestät einen umständlichernBe¬

richt abzustatten.
Riga, den 7. December 1612.

XXXI.
Der Rigasche Kriegs - Gouverneur, Marquis

Haulucci, hat von Sr. kaiserlichen Majestät
Selbst folgende Nachrichten über dieKriegs -Opera-
tionen erhalten.

Der Oberbefehlshaber der Armeen, General-
Fssdmarschall Fürst Kutosow-SmolenSkoi,
beuchtet Sr. kaiserlichen Majestät aus dem Haupt-
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quartier in dem Flecken Radaschkewitsch vom 25.
November d. I. folgendes:

Nach dem Übergänge der französischen Trup¬

pen über die Beresina hat die Armee des Admirals

Tschitschagow , beym Verfolgen derselben, mehrere
Mahle die Oberhand über den Feind, der sich über

Plescheniza, Molodetschneund Smorgoninach Wilna

zurückzog, gehabt . Der General - Major Lanskoy,
welcher den 14. nach Pleschniza über Iurgewo ge¬

schickt war und auf Nebenwegen ging, überfiel den

ay., nachdem er aL Meilen zurückgelegt hatte, ein

feindliches Detaschement, welches im Begriff war,
Quartier für den Kaiser Napoleon einzunehmen;
der Erfolg dieses unerwarteten Überfalls war die

Gefangennehmnng des Generals Kaminsky, 2 Ober¬

sten, 2 Oberstlieutenants , 2 Majors, 24 Oberoffi-
ciers und 217 Mann vom untern Range. Die

Avantgarde des Admirals Tschitschagow, wel¬

che dem Feinde bis zum Flecken Chotinitschi schnell

nachfolgte, eroberte 5 Kanonen, nahm 1 Obersten,
6 Oberoff crere und 5oo Mann vom untern Ranze
gefangen. Der Verlust von unserer Seite ist ge¬

ring, der General-Major Gekow der 6. ist dabey

am Kopfe durch eine Kugel leicht verwundet worden.
Den 21. höhlte der General-Major Graf

O r u r k den von der Avantgarde deS Admirals
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Lschitschagow verfolgten Feind bey dem Kirch¬

hofe Latigal ern, und griff ihn heftig an, wobey

2 sächsischeStandarten erobert wurden, welche ich

hierbey zu den Füssen Euer kaiserlichen Majestät

durch den Garde - Secondelieutenant Fensch nieder¬

lege; über dieß ist eine Kanone genommen/ und

über i5oo Mann sind gefangen gemacht / unter de¬

nen sich viele Stabs- und Oberofficiere, auch ein

General, dessen Nahme mir noch nicht angezeigt

ist, befinden. Die Truppen des Generals Grafen

Platom haben dabey großen Antheil gehabt.
Als die Avantgarde des Admirals Llchrtscha -

gow den 22. in Molodetschna ankam, fand dieselbe

die Brücke» von dem Feinde zerstört. Um Mitter¬

nacht verließ der Feind den genannten flecken, und

nahm den Weg nach Smorgoni. Der General-
Major Orurk verfolgte ihn, ohne ihm Zeit zum

Erhohlen zu lassen , wobey er 5oo Mann gefangen

nahm, und 6 Kanonen eroberte. In dem Flecken

Molodetschna wurden auch 2 Kanonen gefunden.
Aus dem Bericht des Admirals Lschitschagow

über das Gefecht bey Wolgowisky zwischen dem

General-Lieutenant Sacken und dem Corps des Ge¬

nerals Reynier , welcher die Avantgarde des Für¬

sten Schwarzenberg bildet, ist zu ersehen, daß die

österreichischen Truppen, welche nach Slonim gin-
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gen, sich nach Isabelin, zur Verstärkung des Ge¬
nerals Reynier, zurückbegeben haben. Dieser Um¬

stand bewog den General - Lieutenant Sacken , nach
Scheremow zu gehen, um immer dem Feinde im
Rücken zu seyn, wenn er nach Wilna marsch.ren
sollte . Euer kaiserliche Majestät werden daraus zu
ersehen geruhen, daß der Fürst sich nicht nur Wilna
nicht nähert, sondern sogar sich von diesem Puncte
etwas entfernt hat. Übrigens um die wirkliche Rlch.
tung des Fürsten Schwarzenberg in Erfahrung zu
bringen, habe ich das Detaschement des Grafen
Ojarowsky bestimmt, um auf der Seite von
Slonim zu agiren. In diesem Augenblick erhalte
ich einen Bericht von dem Grafen Platow, bey
welchem er eine vom Feinde eroberte pohlnische
Standarte überschickt , die ich Euer kaiserl. Maje¬
stät hierbey vorlege .

Riga, den 7. December »8r2.

xxxn.
Der Rigafche Kriegs - Gouverneur , Marquis

Paulucci, har von Sc- kaiserlichen Majestät
Selbst folgende Nachrichten über die Kriegs-Opera -
tionen erhalten.
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Der Oberbefehlshaber der Armeen, General-

Feldmarschall Fürst Kutusom - Sniolenskoi , hat
Ll. kaiserliche » Majestät die Fortsetzung des Jour¬

nals über die Kriegs - Operationen vom 20. bis

zum 26. November, folgenden Inhalts unterlegt :
Den 2c>. November . Der GeneralLieutenant

Schepelem berichtet vvm 18. November: daß der

Gras GUdo witsch ihn schriftlich davon benach-
richügr hat, das; er mit der ihm anvertrauten Land¬

wehr, -70,000 Mann stark, nach der Stadt Mo-
hilew marschiert .

Der Admiral T sch i tsch ag 0w berichtet vom
10. November, daß er längs der Straße von Sem-
bino, über Kamen nach Pleschtschenitzy den Feind

verfolgt . Die DetaschementS, welche er schon vor

seinem Ausmarsche voran geschickt hat, um die

Brücken zu vernichten, agiren zu gleicher Zeit in

den feindlichen Flanken . Der Feind hat am i<). 7
Kanonen und am 20. 2 Kanone», auch viele Ge¬

fangene verloren, deren Anzahl sich mir jedem Au¬

genblicke vermehrt.
Das Hauvlguartier der Armee ist bey dem

Dorfe Rawemtza.
Den 2i. November . Der General-Major

Tutschkow der 2ke berichtet vom »5.: daß er mit
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dem ihm anvertrauten Corps am 14. in Bobruisk

angelangr ist.
Der General, Graf Platow, berichtet vom

ag.: daß er beym Verfolgen des Feindes demselben

1 Kanone abgenommen und an Mann mir Of-
ficieren zu Gefangenen gemacht hak.

Der General-Adjutant, Graf Ojarowsky,
befand sich mit seinem Decaschement am 20. in dem

Flecken Logoisk.
Der General M ilora d 0 w itsch ist mit sei¬

ner Avantgarde heute in dem Dorfe Kosin einge¬

troffen.
Der Admiral Tschitschagom berichtet vom

20., daß der General-Major Lanskoy, welchen
er mit einem Detaschement über Las Dorf Jurjewo
nach dem Flecken Pleschtschanitzy abgeschickt gehabt,
daselbst am 17. dieses ein feindlichesDetaschemenr,
welches so eben für den Kaiser Napoleon Quartiere
eingenommen, angegriffen, den General Kaminsky ,
3o Stabs- und Oberofficicre und 217 Mann vom

unterm Range zu Gefangenen gemacht hat. Das
Anrücken der feindlichen Colonnen nöthigte ihn,
diesen Flecken zu verlassen und links zu marschieren,
um dem Feinde zuvor zu kommen, und ihm auf

seinem Wege alle mögliche Hindernisse widerfahren
zu lassen , so daß er zusammen mit dem Admiral
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Tschitschagow, welcher am 19. den Feind
drängre, i» Cholinitschy einrückte , imd dem Feinde
5 Kanonen, 7 Stabs- und Oderofficiere und mehr
als 5oo Mann Gemeine abnahm . Die ganze Stra¬

ße, auf welcher der Feind sich retirirt, ist mit Lei¬

chen und todten Pferden bedeckt. Auch sind 5c> Pa-
tronenkasten und viele Oboseu vorgefunden worden.

Die Hauptarmes hielt in dem Torfe Rawe-
nitze Rasttag.

Den L2. November. Der General-Major
Tutschkow der 2le berichtet vom 2o.: daß er
mit seinem Corps am nähmlichen Tage von Bo-
bruisk in dem Dorfe Gelinki angekommen ist.

Der General - FelLmarschall, Fürst Kutu»
svw-Smolenskoi, welcher der Armer des
Admirals Tschitschagow sich nähern will, hat
mck seinem Hauptquartiere sich heute nach dem

Dorfe Kossino begeben.
Den 23. November. Der General, Graf

Platow, berichtet vom 19.: daß er sich mit der

Avantgarde der Armee deS Admirals Tschitscha¬

gow vereinigt hat, und im Dorfe Chotnitschy
sich befindet. An demselben Tage hat er beym Ver¬

folgen des Feindes eine Kanone erbeutet und gegen
1000 Mann gefangen genommen . ES wird von

den gefangenen französischen Officieren bestätigt,
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daß die Generale Oudinot, Dombromsky, Sa-
jonrschik und andere Brigade - Generale am 16.
schwer verwundet worden sind.

Das Hauptquartier ist in dem Dorfe Bjelo-
rutschie .

Den 24. November . Das Hauptquartier be¬

gab sich nach dem Flecken Rodasch - Kowitschy .
Den 25. November. Der Admiral Tschit-

schagow berichtet vom 22.: daß seuie Avantgards

beym Verfolgen des Feindes bis zum Dorfe Laschi-
gal, demselben, durch das Detaschement des Ge¬

neral-Majors Grafen Orurk, 2 Garde-Stan¬
darten nebst i Kanone abgenommen/ und, außer
den Kranken und Verwundeten / i5c>o Mann/
worunter viele Stabs- und Oberofficiere/ auch der

General Preußling , sich befinden/ zu Gefangenen
gemacht hat. Bey dieser Affaire h't der General

Graf Platow mit den Kosakenregimentern mit¬

gewirkt.
Der Partisan/ Oberst Sesla witsch/ be¬

richtet heute: daß er, nach dem gut gelungenen
Angriffe des Fleckens Sabres, den General Der-
geance nebst n Stabs- und Oberofficieren gefan¬

gen genommen hat, und nunmehr direcre nach

ÄLilna geht, um dem Feinde seinen Marsch dort¬

hin zu verhindern »nd dessen Solennen zu schlagen.
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Der General Graf Platow berichtet vom

23.: daß beym Verfolgen des Feindes und Aus¬

rücken desselben aus Molodetschna 6 Kanonen und

gegen 5or> Mann, verschiedenen Ranges, genom¬
men Worten sind; der Oberst Karßarow aber,
welcher von >hm mit einer großen Partey Kosaken

dermcpuk war, die feindliche Garde - Cavallerie,
die die Obo e Napoleons deckte, angegriffen, 5oo
Mann auf der Stelle niedergemacht und eine
Standarte nebst einem Theile der Obose, worun¬

ter wichtige Papwre, genommen bar.
Das Hauptquartier befindet sich bey der Avant¬

garde des Generals M l l o r ad o >v i t s ch , um sich

dem Cemrum der Kriegs -Operationen zu »ädern.
Der Oberst Knorring berichtet: daß in der

Stadt Minsk, außer einem beträchtlichen Korn-
Vorralhe , noch 3c>oo sehr gute neue französische

Gewehre von der Acgeschen Fabrrk angetroffen wor¬

den sind.
N>ga, den 7. December 16,2.

xxxm.
Der Rigasche Kriegs - Gouverneur , Marquis

Paulucci, har von Sr. kaiserlichen Majestät
Ll. Z
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Selbst folgendeNachrichtenüber die Kriegs - Opera¬
tionen erhalten.

Der General von der Cavallene, Graf
Wittgenstein, berichtet Sr. kaiserliche » Ma.
j-stat aus dem Flecken Swiranki vom 28. Novem¬
ber folgendes:

Die von mir, zum Verfolgen des Feindes,
auf verschiedenen Wegen mir Kavallerie detaschirten
General - Adjutanten G 0 lenirschew - Ku tu-
soiv und General. Major Borosdin berichten
vom nähmlichen Dato, Ersterer, daß sein Corps
während dem Verfolgen de» Baien,, unter dem
Befehl« des Generals Wrede, 126 Stabs- und
Oberofficiere uud S024 Mann vom untern Rangs
gefangen gemacht habe, worunter ein ganzes Ba-
taillon, indem solches umringt gewesen, durch die
geschickten Anordnungen des Obersten Tettendorn ,
genöthigt gewesen , ohne allen Widerstand das Ge.
wehr zu strecken. Alle die Requisitionen, die der
Feind vom Lande gemacht , nahm ihm der General-
Adjutant Kut „so w ab. Einige Transporte hat
er für seine Truppen genommen, 'und andere so
aufgehalten , daß dem Feinde gar keine Mittel zu
seiner Versorgung übrig blieben-

Gestern kam er nach Tscher-vonnii Dwor, in
der Nahe von Nementfchina, an, und sein Del«.
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schement , unter Befehl des Obersten Tektenborn,
rückte heute in die Vorstadt von Wilna ein. Der
Feind verläßt diese Stadt in der größten Unord¬

nung, woher zu vermuthen ist, daß sie noch hcure
von unsern Trupreu eingenommen werden wird.

Da der Feind letzt in Wilna nicht steh-n bleibt,
s» habe ich dem General Ab,urante» Golenischt-
sche w'- Kutuso>v den Befehl ertheilt , längs der

Kauenschen Straße vorivarrs zu gehen und den

Feind mit Schnelligkeit zu verfolgen, um die Un¬

ordnungen zu benutzen, mir welchen er sich zurück¬
geht, und um demselben allen möglichen Schaden
zu verursachen .

Meine Avant-Garde, unter Befehl deS Ge¬

neral-Majors Wlastom, folgt ihm zur Verstär¬

kung nach, und ich selbst gehe über M-mentschin.
Der Z viyte rovportnt, daß er auf dem Marsche
nach Nemeniichln und in Nementschin selbst eine
ziemliche Anzahl «G-angene gemacht und einen
Theil der Obase genommen hat.

Der General - Major Bores bin fügt noch

hinzu, daß, zufolge meines Befehls , der von
ihm zum Agiren rn die feindlichen Flanken deta-
schirte Garde - Oberst Suchosanet am heurigen
Tage in die Vorstadt von Wilna eingerückt ist.

Nachdem er aber in Erfahrung gebracht hatte,
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daß die aus den polnischen Provinzen gesammelcen

bewaffneten 5 Bataillons sich in Swenziani befan¬

den, schickte er einen Theil der ihm anvertrauten
Truppen mit dem Obersten Gerngroß ab, um

solche zu nehmen, und gehet selbst mit den übrigen
Truppen nach Beresje. Auch habe ich demselben

aufgetragen, die gegenwärtige Bewegung ron
Macdonald zu entdecken. Worüber ich Ewr. kaiser¬

lichen Majestät meinen allerunterthänigsten Be¬

richt abzustatten das Glück habe.
Riga, den g. December iÜi2.

XXXIV.
Der Rigasche Kriegs - Gouverneur , Margui«

Paulucci, hat von seiner kaiserlichen Majestät
selbst folgende Nachrichten über die Kriegs-Opera¬
tionen erhalten.

Der Admiral Tschitschggow berichtet Sr.
kaiserlichen Majestät unterm S9. November, auf
dem Marsche, 20 Werste von Wilna, folgende «:

Nach Abstattung meines BerichteS vom 17.
November verfolgte ich den Feind mit der aller,nog -
lichsten Heftigkeit, so, daß er weder bey Tage noch

bey Nacht E,Höhlung fand. In den ersten Tage »
wurden wir durch die Brücken ein wenig aufgehal -
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ken, die er abgebrannt und vernichtet hatte, und

zu deren Wiedererrichtung mir nur einige Stunden
brauchten. Darauf ging ich mit forcieren Marschen .
Die Avantgarde verlor den Feind nicht auf eine

Minute aus dem Gesichte, warf denselben einig«
Mahl weiter, nöthigte ihn zu Nachtmarschenund
nahm ihm Kanonen und Gefangene ab. — Seit
der Überfahrt von Weresin nach Wilna haben wir
i5o Geschütze , mehr als 700 Pulverkasten, Fuh¬
ren und eine so große Menge von Obose » erbeutet,
daß die Straße in mehreren Gegenden damit be¬
deckt ist; auch haben wir zwey Standarten, einig»
Generale und einige tausend Gefangene genommen .
Die feindliche Arriergarde wurde angegriffen und
dergestalt vernichtet, daß Alles in völliger Unord¬

nung, ohne alle Vertheidigung , davon lauft. Die
feint üchen Mannschaften fallen vor Müdigkeit hin,
und indem sie zur Verzweiflung gebracht sind, er¬

geben sie sich. Der Verlust an Mannschaft bey dem

Feinde besteht aus 3o,ooo Mann. Die Straße ist
von Geschlagenen, Verwundete », Erfrornen und
Sterbenden bedeckt. — Die Strafe folgt diesen

Bvsewichlern so heftig nach, daß sie in den nähm¬

lichen Wohnungen, die sie anzünden, ein Opfer
der Flammen werden — und in den nähmlichen
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Häusern erfrieren, die sie durch Crbrechung der
Fenster und Tbüren zerstört haben.

Heute haben sie uns auf ihren Schultern nach
Wilna getragen. Es ist ihnen nicht gelungen, von ^

dort irgend etwas fort zu br>naen> Außer den vor¬

erwähnten iüo Geschützen sind noch eine Menge
Kanonen in unsere Hände gefallen. Die Magazine
sind alle angefüllt. Unter der großen Anzahl von
Kranken und Verwundeten befinden sich vrele Ge¬

nerale, und unter diesen, wie mir gesagt worden
ist, auch Sajontschlk und le Fevre. Meine Avant¬

garde verfolgt den Feind ohne Unterlaß. — Der
General - Lieutenant Tschaplitz hat sich besonders
ausgezeichnet, und durch seine Anstrengung und
unermübete Thätigkeit , womit er den Feind ver¬

folgt, vergeht kein Tag, daß er nicht zu zwey bis

drey Mahlen denselben einhohlen, und ihn nöthi¬

gen sollte, Kanonen und Pulvei kästen zu verlas¬
en. — Ein Adjutant de» Marschalls Davoust wur¬

de in Oschmany gefangen genommen, woselbst er
von dem Marschall zurück gelassen war, die Arrier-
garde abzuwarten, um von derselben zu erfahren,
wie stark daS Corps sey, welches sie verfolgt. Da
aber unterdessen diese Arriergarde schon genommen
und vernichtet war, so wurde dieser junge Mensch
in daS allergrößte Erstaunen gesetzt, als er an der
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Stelle seiner Arriergarde unsere Avantgarde er¬
blickte; er konnte nicht begreifen, wo die erstere

^
geblieben war. Die Gefangenen behaupten/ das,

! Napoleon seine mißliche Lage nicht länger verbergen
kann, und daß die ganz» Armee, ermattet und er.
müdet, murrt und ihn in Gefahr setzt. An den letz¬
teren Tagen haben wir von seiner Garde viele ge-
nommen. — Sehr oft habe ich diejenigen Wshnun.
gen eingenommen, die Napoleon vor einigen Skun-
den verlassen, und zu mehreren Mahlen entfernte
er sich zu der Zeit, als zwischen meiner Avantgarde
und seiner Arriergarde ein Gefecht anging.

Riga, den 9. December 1812.
XXXV.

Der Livländische Civil-Gouverneur rechnet
sich's zum besondern Vergnügen, dem hiesigen
Publikum die durch nachstehende Lapitulation gefche-
hene Übergabe der Stadt Memel, der Citadelle
und des dortigen Hafens , an die siegreichen , un¬
ter dem Oberbefehle Sr. Excellenz des Herrn Ge.
neral-Adjutanten Marquis Paulucci stehenden
Truppen unser« allcrgnadigsten Monarchen hiermit
bekannt zu machen.

Der General-Adjutant Sr. Maz^at des
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Kaisers von ganz Rußland > Riaasche Militair -
Gouverneur , Ober-Befehlshaber der Truppen in

Livland, General-Lieutenant und Ritter des hei¬

ligen Annen - Ordens ister Classe, des belügen
Wladimir-Ordens 2rer Classe, des heiligen Geor¬

gen - OrdenS 3ler Classe, wie auch deS heiligen
Mauruien - Ordens , Marquis Paulucci , der

über die Übergabe der Stadt Memel, der Cita¬

delle und des Hafens unterhandelt , ist mit dem

Herrn Major Trabenfeld , vom Generalsiabe
der preußischen Armee, Ritter des Ordens ponr
1e MLrite und Commandant von Memel, über

nachstehende Puncte übereingekommen:
1.

Die Stadt, die Citadelle und der Hafen von
Memel ergeben sich den Truppen Sr. Majestät des

Kaisers aller Neuste». (Angenommen .)
2.

Die Garnison und andere Truppen, die sich

dort befinden, find Kriegsgefangene. Ein jeder aber

behält sein Eigenthum.
(Angenommen, mit dein Vorschlage: daß al¬

les Eigenthum der Einwohner von Memel resp«-
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tirt werde, und daß alle Behörden in ihrer Func-
tion verbleiben .)

(Ist zugestanden .)
3.

Die Officiere behalten ihr- Degen, sind auf

ihr Ehrenwort Kriegsgefangene, und können sich

einen beliebigen Aufeythaltsvrt wählen, mit der

Bedingung, nicht zu diene», und wahrend einer

Zeit von sechs Monathe », vom Tage der Capiru.
tation an gerechnet, keinen Auftrag anzunehmen,
der sie veranlassen könnte, gegen das Interesse des

Russisch -Kaiserlichen Hofes zu handeln.
(Angenommen .)

4>

Die Garnison wird in der Citadelle gegen 5

Uhr heute Abend das Gewehr strecken , und den

Tag darauf nach Mitau abgesandt werden.
(Angenommen , mit dem Verlangen: daß ein«

Anzahl Officiere, die ich ernennen werde, bey der

gefangenen Garnison verbleibe, um Ordnung und

Mannszucht aufrecht zu erhalten.)
(Ist zugestanden .)
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5.
Der Commandant wird demjenigen, der an

seine Stelle crnannc werden wird, die Listen von
allem, was sich der Stadr, Ci'adelle und dem
Hafen von Memel befindet, zu übergeben haben.

(Angenommen .)
Memel, den A December iLrs.

(Unterzeichnet.) ^

MarguiS Paulucci,
General-Lieutenant und mehrerer Orden

Ritter.
Major Trabenfeldt,

Commandant der Stadt Memel, Ritter
des Ordens Pour le msrite.
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an

Se. Majestät
den König von Schweden

voll

dessen Minister des Staats und der auswär¬

tigen Angelegenheiten,
datirt Stockholm den 7-3 «inner ISIS.
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erscheine heuce, um den von Eiv. Maj. er¬

haltenen Befehlen zufolge, Ihnen, über die zwi¬
schen Schweden und Frankreich seit länger als zwei

Jahren obwaltenden politischen Verhältnisse einen
Bericht zu erstatten.

Nichts ehrt eine Nation mehr, alS die Pu-
blicität, welche die Regierung ihren diplomatischen
Unterhandlungen gibt, und nichts ist geeigneter,
zwischen dem Monarchen und seinem Volke die Über¬

einstimmung zu befestigen, als diese offene Mit¬

theilung der politischen Geheimnisse . Jeder Patriot
wird, in der, nach Ew. Äajestät Befehl, Ihnen
abzulegenden Rechenschaft, einen neuen Beweis
von der Achtung seines Fürsten für seine Aufklärung
und von dessen Liebe zum Valerlande finden. Die
Nation wiid aus den, dieser Darstellung ange-
hängten Actenstücken, von welchen sie in Kenntniß
zu setzen Ew. Majestaj gewollt haben, den Gang
ersehen, welchen die Regierung, während des blu-
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tigen, Europa uoch immer verheerenden, Trauer¬

spiels , befolgt hat.
Die Verhältnisse Schwedens mit Großbrittan¬

nien hatten zu Ende deS MonahtS November r8in,
noch nicht den Charalter offener Feindseligkeit an¬

genommen . Schwedens Handel, obschon in seiner
Thätigkeit beschränkt , besonders durch den Pariser
Frieden, war doch noch nicht gänzlich unterbrochen;
T ank sey es der Mäß-gnng deS englischen Kadinets.

Die sich offenbarenden Kennzeichen des Übel¬
wolle,,s von Seiten Frankreichs, welche im Laufe
des IadreS i8ia oft ernstliche Anforderungen zu
werden drohten, schienen doch vor der Hand sich
aus eine strenge Handhabung der Grundsätze des

Continental-Systems in Pommern zu beschränken ;
ober in der Folge waren sie offenkundig gegen
Schweden gerichtet, und man trieb die Forderungen
so weit, sogar die Amerikaner auS unsern Häfen
ausschließen zu wollen. Dennoch gelang es Ew.
Majestät, durch ihre Mäßigung und Beharrlichkeit,
die Folgen davon abzuwenden .

Indessen war wohl zu vermuthen, daß diese
glückliche Lage, welche Schweden die Mittel dar¬
both, seine, durch einen verderblichen Krieg erschöpf¬
ten Kräfte zu ersetzen , so nicht fortdauern könne.
Der Kaiser Napoleon hatte für das unterjochte Eu-



topa die peremkonsche Richtschnur gezogen, daß er
nur die Feinde Großbrittanniens für seine Freunde
kt-eune; daß Neutralität, vormahls die Schutz,vkhr
schwacher Ckaaten in. Kamps der mächtigern,° setzt
aufhöre e-nen ernten Sinn zu hab-u; und daß alle
politischen Csmb nativuen. jedes Gefühl von Würde,
verschnür den müsse vor der Allgewalt der Waffen
und eines unbezähmbare» Willens,

Im Anfange des Novembers ,8ic>, wenige
Tags zuvor, ehe die Stande des Reichs aus-inan-
der gingen, langte eine Depesche deS Herrn'Ba¬
ron von Lagerbgeike aus Paris an. Sie enthielt
umständlich eine Unterredung, weiche er mit Sr.
Aajestat dem Kaiser der Franzosen gehabt hatte,
und deren Resultat war, daß Ew. Maj-stät zu wäh¬
len härten zwischen der Unterbrechung Ihrer Ver-
hAkmsse mit Frankreich und einer förmlichen Kriegs-
EtUärung gegen England. Der französische Mini¬
ster zu Stockdolm, Herr Baron Alquier, Über¬
reichte eu>e Nore desselben Inhalts , und forderte
-ine c-uhegonsche Antwort binnen sünfTagen, dro¬
hend, Schweden zu verlassen , wenn die Regierung
nicht dem Willen s incs Herrn sich fügte.

Als Ew. Majestät in einen, so dringenden Au-
genblicre Ihre Blicke auf die äußere und innere
Lage des ReichS richteten, fanden Sie kein Mittel,
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um -inen freyen Entschluß zu fassen. Die Mächte

des festen Landes folgten damahls nur dem Antriebe

Frankreichs, und die Jahreszeit entfernte ,ede Hoff¬

nung von England unterstützt zu werden, >m Fall
das Reich während des Winters angegriffen würde.
Der für die Antwort festgesetzte Termin ließ nicht

hinreichend Zeit, um sich von der Stimmung der

angränzenden Scaaten zu versichern, und die HülfS-
quellen des Reichs, sowohl an Geld als Vertheidi-
gungSmitteln, waren so beschrankt , daß mau nicht

mir Grund sich schmeicheln konnte, Schwedens In¬

tegrität und Freiheit zu schützen. Seine Königl .
Hoheit der Kronprinz, durchdrungen von der Noth¬

wendigkeit den Staat zu retten, legte feinen Nei'
gungen Schweigen auf und erklärte feyerlich : daß

Ew. Majestät durchaus keine Rücksicht nehmen soll¬

ten, weder auf seine individuelle Lage, noch auf

seine vormahligen Verhältnisse, und daß Er, waS

Ew. Majestät für die Ehre und Erhaltung der Un¬

abhängigkeit des Reichs ihm zu thun auftrage»

mochten, mit Eifer und Treue ausführen würde.
Ew. Majestät wollren die wirksame HülfS-

quelle, die in der Erklärung Sr. Königl. Hoheit
des Kronprinzen lag, für eine gelegenere Zeit ausi

sparen, und betrachteten eS als eine gebiethende

Pflicht, für den Augenblick dem Sturme nachzu-
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geben; indem Sie sich schmeichelten , daß der Kai¬

ser Napoleon durch eine strenge Foderung offener
Feindseligkeiten gegen Großbrittannien , nicht auf
«m Mahl die letzten Hülfsquellen Schweden» werde
auf das Spiel setzen wollen .

Aber kaum war die Kriegs-Erklärung gegen
England publicirt und der schwedische Handel der

Diskretion des brittischen KabinetS überlassen wor¬

den, als der französische Minister einen , nachmahls
ununterbrochen befolgten Plan zu entwickeln be¬

gann , um Schweden dieselben Verbindlichkeiten
eingehen zu machen, welche den verbündeten Staa¬
ten so vieles Unglück zugezogen haben. Man for¬
derte zuerst ein ansehnlichesCorps von Matrosen,
»m die französische Flotte zu Brest auszurüsten;
hierauf schwedische Truppen in französischen Sold ;
die Einführung in Schweden des Tarifes von 5«

Procent auf Colonial-Waaren: endlich die Anstel¬

lung französischer Zöllner in Gothenburü- Als alle

diese Forderungen verworfen wurden, check» in
Folge der Reichsgesetze , theil» wegen des Interesse
der Narion , so entstand daraus sehr bald eine

feindliche Stimmung der französischen Regierung
gegen Schweden.

Der Herr Baron Ächtster sprach , kurz nach

seiner Ankauf:, von der Nothwendigkeit einer engern
II. 4
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Verbindung zwischen Schweden und Frankreich, und

vbichr-ti man ihm auf eine höflich » Weiss antwor - !

tete, so gewährte diese Antwort doch kern Resultat.
In der Folge schlug er eine, unrer französischer
Garantie und Protection stehende, Allianz zwi-
fHen Schweden, Dännemar? und dem Graßher-
zogtdnm Warschau vor: Dieser Vorschlag hatte
zu, - Gegenstand, einen nordischen Bund zu erschaf¬
fen, der, in Rücksicht seiner Verbindlichkeiten und
seines Zweckes, demjenigen gleiche » sollte , der
Deutschlands Kraft der französischen Herrschaft bey.
gesellt hat. Allein da Ew. Majestät es weder Ihrer
Lag« noch Ihren Rechten gemäß hielten, bejahend

zu antworten , so erneuerte man bald nachher den
alten Vorschlageiner engeren Verbindung mit Frank¬
reich. Obgleich der Herr Daro» Alquier dieses Ver¬

langen des Kaisers seines Tebiethers nur mündlich
aneeze ,.r hatte, so begehrte er doch eine schriftliche
An-wort, und betrachtete die Schwierigkeit, solche
zu erhalten, als ein Zeichen der Gleichgültigkeit
der schwedischen Regierung gegen das französische
System.

Ohne Zweifel konnte» Lw. Majestät auch »er- ^

langen. Laß man Ihnen, über die wahren G-sin-
nungen des Kaisers Napoleon in Rücksicht der ent¬

worfenen Allianz, eine umständlichere, und vor al-
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len Dingen eine schriftliche Mittheilung wache ;
und obgleich zu befürchten stand, daß eine schrift¬

liche Antwort, die man auf eine mündliche Eröff¬

nung heischte , keinen andern Zweck haben möchte,
als in Petersburg vorgewiesen zu werden, um zu,
beweisen, daß Schweden in allem von Frankreich
abhängig sey; so beschlossen Ew. Majestät dennoch,
die Augen über alle diese Betrachtungen zuzudrük-
ke», und hielten fest daran, kein Mittel zu ver¬

nachlässigen, welches bey dem Kaiser der Franzosen
eine Geneigtheit für Schweden erregen könnte;
darum wurde dem Minister Alquier eine Note über¬

geben, in welcher Ew. Mawstat Dero Neigung an
den Tag legten, in vertraulichere Verbindungen
mir Frankreich zu treten, in der -Hoffnung, daß
die Bedingungen mit der Würde und dem wahren
Wohl Ihrer Reichs vertraglich seyn würden .

Hieraus erklärte der Herr Baren Alquier,
dieseAntwort sey nichts bedeursiid , und-trage über-
dieß den Charakter eines von Ew. Majestät, schon

gefaßten Entschlusses, unabhängig von der.Conti-
nental-Politik zu bleiben; und als man, um um¬

ständlicher antworten zu können, ihn befragte, was
der Kaiser von Schweden begehre? und welche Ent¬

schädigung dieses Land sich versprechen dürfe für die

neuen Opfer, welche aus den Forderungen Frank-
*
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reichs hervorgehen könnten; so begnügte sich du
Minister , die merkwürdige Antwort zu ertheilen:
„daß der Kaiser vor allen Dingen Thatsachen be-

„gehre, die seinem System angemessen seyen, nach-
^her sey es Möglich, daß die Rede von dem seyn

„werde, was Se. Majestät allenfalls wohl zu Eini¬

gsten Schwedens thun könnten."
Unterdessen ruckte die Jahreszeit heran, in

welcher die See schiffbar ist, und nur ihr die Weg,
nähme schwedischer Fahrzeuge durch französische Cor¬

saren . Ew. Majestät Minister zu Paris verlangte
Abhülfe des dem schwedischen Handel zugefügten
Schadens; zu demselben Zweck wurden dem Mini¬

ster Alquier Vorstellungen gemacht; seine Antwor¬

ten trugen den Stempel der Dictator-Rolle, die

er in Schweden zu spielen sich vorgesetzt harre.
Es war der feste Entschluß Ew. Majestät,

treulich Dsrv eingegangene Verbindlichkeiten zu er¬

füllen, daher wachten Sie mit ununterbrochener
Aufmerksamkeit übst» tue gewissenhafteste Beobach¬

tung der, gegen den englischen Handel, bekannt ^
gemachten Verordnungen. Unterdessen insulurlen "

li- französischen Journale periodisch die schwedische >

Regierung und kramten pomphaft die Unermeßlich-
lichkeir des schwedischen Handels aus. Die ansehn¬

liche Verringerung der Zoll-Einkünfte im Lauf des
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ZahreS i8n bezeugt die Übertreibung und die

Falschheit dieser Anschuldigungen .
Wenn die englische Regierung auf Schwedens

kags ein ruhiges Auge warf/ und dessen Kriegserkla,
Hing nicht als einem zureichenden Grund betrachte¬
te, Schwedens Handel feindlich zu behandeln; wenn
dieseToleranz einigen Absatz der unermeßlichenEi¬

sen-Niederlagen des Reichs erleichterte, und folglich
die traurigen Folgen des Kriegs entfernte, so konn¬
ten doch Ew. Majestät nicht erwarten , daß die

französische Regierung ihr System der Anklage ge¬
gen Schweden auf diese Schonung Englands grün¬
den würde; im Gegentheil, Ew. Majestät hatten
das Recht zu hoffen, daß der Kaiser Napoleon mit
Vergnügen dieses Reich mit Schonung behandelt
sehen würde von einer Macht, die so viele Mittel
hatte, Schweden zu schaden.

Aber die Gewaltthätigkeiten der französischen
Corsaren gegen die schwedische Flagge mehrten sich

täglich; der Minister Ew. Majestät zu Paris stellte
i» den schicklichsten Ausdrücken den ungeheuern
Verlust dar, der daraus für die Nation entstand;
aber weit entfernt die Zurückgabe der angehaltenen
Schiffe und Abstellung dieser Mißbräuche sür die

Zukunft zu erhalten, gaben die Prisentribunäle den

Cmbringcrnfast immer gewonnene Sache: fürwahr.
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in einigen Fällen schien das Recht selbst den Tribu¬

nälen so einleuchtend, daß ihre Aussprüche den

Schweden günstig waren; aber die französische Re¬

gierung, dw sich das Recht vorbehalten hatte, je-

nen Aussprüchen Gültigkeit zu -verleihen , bestätigte
deren keinen einzigen zu Gunsten Schwedens. So
hatten die Corsaren, der Straflosigkeit gewiß, ei»

freyes Feld für ihre Räubsreyen. Man begnügte sich

nicht, die schwedischen Schiffe als gute Prisen zu
verurtheilen, unter dem Vorwand , daß sie mit

englischen Licenzen versehen wären oder damit hät¬

ten versehen seyn sollen; im Sund die kleinen Fahr¬

zeuge aufzufangen, die den Küstenhandel mit Le¬

bensbedürfnissenund Manufactur-Erzeugnissen des

Landes trieben; diejenigen anzuhalten , die sich in

deutschen Häfen befanden, wo sie Ladungen erwar¬

teten; sondern man behandelte sogar die schwedi¬

schen Matrosen als Kriegsgefangene; sie wurden in

Eisen geschlagen und nachmahls in die Häfen von

Anvers und Toulon geschickt, um dort auf den fran¬

zösischen Flotten zu dienen .
Im Laufe des Sommers iLn gab es unan¬

genehme und fast tägliche Zwistigkeiten zwischen der

Pommerschen Regierung und dem französischen Vi-
ce Consul . Um diese Provinz vor der Ankunft der

französischen Truppen zu bewahren, wurde daselbst
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eine ansehnliche militärische Macht erhoben, auf
ausdrückliches Verlangen des Kaisers Napoleon und
zum großen Nachtheil des Landes; auch wurde die

gewissenhafteste Aufsicht, den verbothencn Handel
mit Colonial» Waaren betreffend, beobachtet .

Trotz dieser Nachgibigkeit war es nie möglich
die stets wachsenden Forderungen d-S französischen
Wce-Consuls zu befriedigen. Ein Zank, der sich

ju Stralsund, zwischen der Equipage eines franzö¬
sischenCorsaren und einigen Rekruten deS Land¬

sturms ereignete, und von dem es erwiesen blieb,
daß die Franzosen angefangen hatten, die pommer -
schen Soldaten zu beleidigen und zu attaquiren,
wurde nichts desto weniger zu Paris als ein Frie-
densbruch betrachtet, und man forderte als Genug¬
thuung , daß Ew. Majestät Soldaten mit dem Tode
bestraft werden sollten .

Herr Büron Alquier überreichte im Monath
Zuly eine officielle Not«, deren Inhalt und nicht
wohl abgemessener Styl eine Antwort erheischten ,
welche ihm die Ehrfurcht in Erinnerung brachte ,
die er der Nation schuldig s.y und die Achtungs-
Bezeigungen, welche die Souverains sich wcchsrls -
weise schuldig sind. Herr Alquier nahm es auf, sich
zu erklären, daß er mit mir nicht weiter unter¬

handeln könne, und »erlangte, daß Jemand anders
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insbesonders ernannt werde, um mit ihm Unter-
handlung zu Pflegen.

Von diesem Augenblicke an horten alle offi¬

ziellen Verhältnisse mit dem Baron Alquier auf;
>edoch schien die Sprache des Herzogs von Bassano
einige Änderung in FrankreichsPolitik gegen Schwe¬

den herbeyführen zu wollen . Mit Vergnügen glaub¬
ten Ew. Majestät eine Probe davon in der Zurück¬

berufung des Ministers zu sehen , eine Zurückberu¬

fung, welche förmlich verlangt worden war; aber

kaum hatte die Jahreszeit die englische Florte aus

der Ostsee entfernt , als die französischen Corsaren
ihre Gewaltthätigkeiten mit mehr Lebhaftigkeit als

zuvor erneuerten. Da sahen Em. Majestät sich ge¬

nöthigt , Ihrer Seemacht zu befehlen, diejenigen
Seeräuber anzuhalten , welche unsern Handel von

Hafen zu Hafen belästigten und schwedische Prisen
gewacht hatte». Mehrere französische Corsaren, die

unsers Küsten insultirten , wurden verjagt . Einer,
der Merkur, wurde genommen .

Ew. Majestät , tief betrübt, Ihre Untertha¬
nen so mißhandeln und, im Schooß des feyerlich-
sten Friedens deren Handel so zerstören zu sehen,
befahlen, daß dem zufolge ein Courier nach Paris
geschickt werde, mit einem sehr umständlichenVer-
zeichniß aller Schäden, die der schwedische Handel
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erlitten hatte; und die Forderung einer Bürgschaft
für die Zukunft gegen die Gewaltthätigkeiten der

Corsaren wurde erneuert. Das Fahrzeug der Mer¬

kur und dessen Mannschaft wurden der Disposition
des französischen Geschäftsträgers zu Stockholm
übergeben .

Der Geschäftsträger Ew. Majestät zu Paris
richtete den erhaltenen Befehl aus. Das französi¬

sche Ministerium gab Hoffnung, daß SchwcdcnS
Vorstellungen würden gehört, und dessen Beschwer¬

den mit unpartheyischer Gerechtigkeit untersucht
werden. Als Ew. Majestät sich der tröstenden Hoff¬

nung Hingaben , endlich durch eins rechtliche und

großmüthige Erklärung der französischen Regierung
alle Veranlassungen verschwinden zu sehen, die

beyde Höfe einander entfremden konnten, erfuhren
Ew. Majestät , daß schon im Anfange des Herbstes
der Prinz von Eckmühl, Befehlshaber der franzö¬

sischen Truppen im nördlichen Deutschland, ange¬

kündigt hatte, daß er seine Truppen in Pommern
und die Insel Rügen werde einrücken lassen, so¬

bald das Eis ihm solches verstatten werde. Die Jn-
struetion, welche der schwedische Commandant er¬

halten hatte, verbürgten Ew. Majestät die Ver¬

theidigung Ihrer deutschen Besitzungen durch Ihre
Truppen gegen jeden fremden Angriff . Unglückli -
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cherwtiss siegt- Hinterlist über Pflicht; der Muth
der schwedischen Truppen wurde durch die Schwäche
ihres Anführers gelähmt und Pommern wurde ent¬
rinn. D^ Begebenheiten, welche seitdem in dieser
Provinz stattgefunden haben, sind öffentlich bekannt
gemacht worden, damit kein Mißverstand obwalten
möge über die wahre Natur eines so außerordent¬
lichen Schrittes und über den Schein von Freund-
sstafr, den Frankreich affectirte, um das Urtheil ab¬

zuwenden, daS aus einer so gewagteil Unterneh¬
mung entspringen mußte .

Dem Einrücken der französischen Truppen in
Pommern folgte unmittelbar die G-fangennehmung
der Beamten Lw. Majestät in dieser Provinz. Sie
wurden in HamburgischeGefängnissegebracht . Dort
bedrohere man ste mit dem Tode. Vergebens ver¬
suchte man durch verführerische Versprechungen sie
zu verleiten, ihren Eid zu brechen ; deS Landes
letzte Hülfsquellen wurden erschöpft durch ungeheure
Contributionen ; man zwang durch Kanonenschüsse
Ew. Majestät Fahrzeuge in den pommerschen Häfen
zu bleiben , und man rüstete sie nachmahls zu Strei-
ftreyen aus; die öffentlichen Ämter der Provinz
wurden durch französische Agenten besetzt, und end¬
lich gar zwey schwedische Regimenter entwaffnet
und als Kriegsgefangene nach Frankreich geschickt.
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Wahrend diese Feindseligkeiten in Pommern

ausgeübt wurden , hielt man die schwedischen Posten
in Hamburg an und stellte geheime Nachforschungen
an, um diejenigen Summen zu entdecken , welche

die Schweden dort besaßen. Der Geschäftsträger
Ew. Majestät zu PariS, ohne alle Nachricht aus

Schweben, erhielt bald, durch das öffentliche Ge¬

rücht, die Gewißheit vom Einrücken der französi¬

schen Truppen in Pommern. Er überreichte dem

zufolge dem Herzog von Bassano eine Note, um

Aufklärungen über diese Besitznahme zu erhalten.
Man fragte ihn, ob er diese Vorstellung auf Be¬

fehl seines Hofes mache? und als er erklärte, daß,
in einer so wichtigen Angelegenheit, er geglaubt
habe, den Befehlen des Königs, seines Herrn, zu¬
vorkommen zu müssen, bemerkte der Herzog von

Bassano, daß er diese abwarten müsse, bevor er
über den Hauptgegenstand sich äußern könne.

In dieser Lage der Sachen mußte es Ew. Ma¬

jestät erste Sorge seyn, sich von der Stimmung
derjenigen Machte zu versichern, deren Einfluß für

Schweden am interessantesten war, und sich durch

neue Bündnisse die größte Sicherheit für die Zu¬

kunft zu bereiten.
Das französische KaLinet schwieg noch ferner,

und alles deutete aus eine« nahen Bruch zwischen
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dieser Macht und Rußland. Die Jahreszeit nahet«
heran, in der dir englischen Flotten anfs Neue die
Ostsee besuchen würden, und man hatte allen Grund
zu erwarten , daß das britlische Ministerium , als
Vergeltung der dem schwedischen Handel zugestan¬
denen Schonung, ein entschiedeneresfnedlrchesBe¬

tragen von unserer Seite heischen werde. Folglich
sahen Ew. Majestät sich zu gleicher Zeit dem Un.
willen des Kaisers Napoleon, den Feindsel >gke-ten
Großbrittanniens und den Angriffen des russischen
Hofes ausgesetzt . Dännemark hatte bereits eine dro¬
hende Stellung angenommen.

So war der Staat einer ungewissen Zukunft
hingegeben, nur schwache und schon gebrochene Trac-
täte verbürgten seine Existenz . Der glorreiche Nah¬
me S. K. H. des Kronprinzen erhob den Muth der
Nation, und die Schweden erinnerten sich, daß sie,
nachdem sie ihre Freiheit auf ihren eigenen Ufern
vertheidigt, diese auch zu überschreitengewußt hat¬
ten, um die Tyranney zu verfolgen . So rettete
die Liebe zur Unabhängigkeit das Vaterland von ei¬
nem Abgrunde, in den es zu stürzen im Begriff
-and.

Ew. Majestät, überzeugt von der Gefahr, sich
durch den übereilten Gang der Begebenheiten hin¬
reißen zu lassen , urtheilten , daß es Zeit sey, sich
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dem englischen Cabinct zu nähern und mit edler

Freymürhigkeit gegen das russische sich zu eröffnen .
Mit Vergnügen sahen Ew. Majestät den Marquis
von Wellesley, damahls Minister der auswärtigen
Angelegenheiten, genügt Ihre Vorschlage günstig
aufzunehmen und durchdrungen von den drohenden
Gefahren, in welchen zu dieser Zeit Europa schwebte,
Einige Zeit darauf schloffen Sie zu Oerebro einen,
für beide Lander vortheilhaften Friedens -Tractat
mit England; und die Verhältnisse der Freundschaft
und guten Nachbarschaftwurden mit Rußland durch
ein neues Pacrum enger geknüpft, dessen Beobach¬

tung Schwede» gegen alle Erschütterungen der Con¬

tinental - Politik schützt.
Ew. Maiestät betrachtetes die Unwissenheit ,

in welcher der Kaiser der Franzosen Schweden liesi,
als den Willen, Sie despotisch in sein Conti»,'»tal-
Sysiem herum zu ziehen, ron welchem sie natür¬

lich, durch die Wegnahme von Pommern, sich ab¬

gelöst fanden . Überdieß hatten Ew. Majestät ein

auffallendes Beyspiel vor Augen, in dem Schicksal ,
dem eine deutsche, mit Schweden befreundeteMacht
unterlag, die, nachdem sie sehr lange in Ungewiß¬
heit war gehalten worden , ob ihr Erbiethe» zu einer
Allianz werde angenommen werd.,,, plötzlich von
den französischen Heeren umringt und gezwungen
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wurde, sich der Tstscretion des Kaisers zu über¬

lassen.
Seit der Vereinigung von Oldenburg mit dem

französischen Reiche, erfuhr man mit Gewißheit,
daß Miß-heliigkeiten, sowohl über diesen Gegenstand,
als wegen des Continental-Systems, zwischen den

H-iten von Frankreich und Rußland statt gehabt ,
und daß die Kriegs-Rüstungen, die von beyden
Seiten gemacht wurden, leicht zu offenen Feind¬
seligkeiten führen konnten . Indessen hart- Frank¬
reich Ew. Majestät noch nicht daS mindeste Verlan¬

gen bezeigt, noch irgend eine Eröffnung gemacht ,
die darauf obzweckte , Schweden in e>ne» Krieg
mit Rußland zu verwickeln..

Jetzt, da die Verhältnisse des Reichs durch die

Besitznahme von Pommern gebrochen zu seyn schie¬
nen, wurde vom Kaiser Napoleon,'nicht ofnciel ,
aber auf einem nicht minder sichern Wege, folgendes
Vorschlag gemacht :

Nach einer langen Auseinandersetzung der pfr
wiedcrhohlre» Abirrungen Schwedens von strenger
Beobachtung der Grundsätze des Continental e Sy¬
stems, Abirrungen, die, wie man sagte, den Kai¬
ser endlich gezwungen harten, seine Truppen in

Pommern einrücken zu lassen, ohne es jedoch ;-i
orcupiren, verlangen S-e. Majestät:



„Daß eine neue Kriegs-Lrklarung gegen Eng¬
land gemache werde: daß alle Gemeinschaft m>t
englischsnKreuzern auf das strengste verbothen wer¬
de; daß man Batterien an den Ufern des Sund
errichte, die Flotte ausrüste und auf die englischen
Fahrzeuge schieße."

„Daß überdieß Schweden eine Armee von 3«
bis 40,000 Mann errichte, um Rußland in dem
Augenblicke anzugreifen, wo die Feindseligkeiten
zwischen dieser Macht und dem französischen Reiche
«Möbrechen würden ."

„Um Schweden zu entschädigen verspricht ihm
der Kaiser die Zurückgabe von Finnland."

„Überdreß machen Sr. Majestät sich anheischig
für Lo Millionen Franken Colonial Waaren zu kau¬
fen, unter der Bedingung, sie nicht eher zu befah¬
len, bis die Waaren zu Danzig oder Lübeck ausge¬
laden seyn werden ."

„Endlich wird auch S-. Majestät erlauben,
daß Schweden Theil nehmen könne an allen Rech¬
ten und Vonheilen, deren die Staaten des Rhein¬
bundes genießen ."

Ew. Majestät bemerkten sogleich vor allen
Dingen den unermeßlichenAbstand zwischen den ge¬
forderten Opfern und der Entschädigung die da«
Nerch sich versprechen konnte . Sie verheelten sich
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nicht, daß ein thätiger Kriegsstand mit Rußland,
dessen nothwendige Folge offene Feindseligkeiten
mit England seyn würden, die Kräfte und Hülfs-
quelten Schwedens übersteigen würde; daß die Ge¬

genwart einer englischen Flotte in der Ostsee die

schwedischen Operationen während des Sommers
zurückhalten könne, und daß ausserdem, seit Lc:u

mit Rußland geschlossenen Traccat, keine Beschwer¬
de gegen dasselbe vorhanden sey; daß unterdessen

unsere Küsten und Häfen der Rache Englands Preis
gegeben wären; daß eine gänzliche Stockung des

Handels und die unterbrochene Küstensahrt ein öf¬

fentliches Elend verursachen würde ; daß das drü¬

ckende Bedürfniß Schwedens sich mit Getreide zu
versorgen, friedliche Verhältnisse sowohl mit Ruß¬
land ads mit England gebietherisch fordere; daß ein

plötzliches Ende des Krieges zwischen Frankreich und

Rußland unfehlbar Schweden ohne Vergrößerung
seines Territoriums lassen werde, besonders wen»
dre schwedische Armee durch die Wirkung des Krie¬

ges mir England ausser Stand gesetzt würde, sich
von ihren Küsten zu entfernen; daß über dieß diese

Zurüstungen und Ein Kriegesjahr eine Ausgabe
von r2 bis rb Millionen Reichsthalern erheische.
Noch eine Menge anderer Betrachtungen bestimm¬
ten Ew. Majestät nur auf das Glück Ihrer Unter -
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lhanen und auf die Wohlfahrt Ihres Reichs Rück¬

sicht zu nehmen, und aus diesem Grunde öffnete
Ew. Majestät Ihre Häfen den Flaggen aller Na¬
tionen.

, FrankreichsVersuche Schweben in offenen Krieg
mir England und Rußland zu verwickeln, beschränk¬
ten sich nicht auf die, deren ich s» eben erwähnt
habe. Der österreichische Minister am Hofe Ew. Ma¬

jestät empsing einen Courier von dem österreichischen
Gesandtenin Paris, dem Herrn Fliesten von Schwar-
zenderg , mit der Neuigkeit einer zu Paris am 14.
MLcz geschlossenen Allianz zwischen Frankreich und
dieser Macht.' Der Herr Fürst von Schwarzenberg
trug dem Minister seines Hofes zu Stockholm auf,
seinen ganzen Einfluß anzuwenden, indem er Liese
Neuigkeit dem Ministerium Ew. Majestät mitthei¬
len werbe, Schweden an dem Kriege gegen Ruß¬
land Theil nehmen zu machen. Ew. Majestät beant¬
worteten diesen Vorschlag wie Sie den vorigen be¬
antwortet harren, erklärend, daß Sie die Ruhe
Ihres Reichs erhaltän wollten, und daß Sie, über
Alles, was Beziehung auf die ungerechre Invasion
in Pommern habe, die Vermittlung Ihrer Maje¬
stäten der Kaiser von Österreich und Rußland an¬

nehmen würden; daß überdieß Ew. Majestät erb»«

rhig wären , wenn solches dem Kaiser Napoleon an--
H. 5
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nehmlich dünkte, an den Rußisch Kaisers . Hof zu
schreiben , um zu versuchen dem Blutvergießen vor¬

zubeugen, bis die schwedischen, russischen , franzö¬
sischen und österreichischen Bevollmächtigten sich ver¬

einigen konnten, um die entstandene Mtßhelligkei -
ten beyzulegen .

Da die folgenden Begebenheiten bewiesen, daß
dieß Anerbiechenvon dem Kaiser der Franzosen nicht

günstig war aufgenommen worden , so mußten E-v.
Majestät als eine heilige Pflicht betrachten, Ihr
Reich in Vertheidigungsstand zu setzen, und Sie
wandten dazu einen Theil der Hülssquellen an,
welche die getreuen Staaren des Reichs Ihrer Ver¬

waltung anhe-.m gestellt hakten, um der Narional-
Freyheit Achtung zu verschaffen und dre Unabhän¬

gigkeit zu erhalten.
Die lange Erfahrung vergangener Zeiten und

die Stärke der, Beyspiele aus gegenwärtiger Zeit
haben die Maßregeln ber Klughei. bewährt, di«Ew.
Majestät für d>e Sicherheit,und Integrität Ihrer
Staaten ergriffen haben.

Man hatte sich bereits an den französischen Ge¬

schäftsträger, Hrn. von Cabre , gewandt, um eine

Erklärung über die Wegnahme von Pommern von

ihm zu begehren. Er wurde ersuche zu erklären, ob

er als Agent einer befreundeten oder feuidjeligen
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Macht zu Stockholm refidire? Da viele Monathe
verflossen waren, ohne daß eine Antwort erfolgte-
und da finstere, dem Völkerrecht nicht angemessene

IntriguenStakt gefundenhatten, sogst Hr. v. Cabre

fortgeschickt worden.
In einem Augenblicke, wo alle, Schweden

umgebende, Machte ihre Streitkrafte zu einer bis¬

her beyfviellofen Höhe getrieben haben, find auch

Ew. Maiestar genöthigt gewesen dem gebiethenschen
Drang der Zeit sich zu unterwerfen; und, Heil und

Wohlfahrt Schweden» allein in's Auge fassend, ha¬

ben Sie Mittel zubereitet, welche Sie in den Stand
setzen können, wirksam auf Ihre eigenen Kräfte und

auf die der befreundeten Regierungen zählen zu dür¬

fen. Wenn, um diesen Zweck zu erreichen , Opfer
nothwendig find, so werden die guten Schweden
sich beeifern , Ew. Ma,estär zu unterstützen, denn sie

waren stets die feste Stütze solcher Monarchen, die

ihre Freyheit respectiren machten.
Eine alte Gewohnheit hat seit langer Zeit Schwe¬

den bewogen, Frankreich als seinen natürlichen Al-
liirten zu betrachten, Liese Meinung vergangener
Zeiten , diese empfangenen Eindrücke wirkten mäch¬

tig auf den Geist Ew. Majestät , und wurden »och

gestärkt durch den Hang des Kronprinzen für sein

«ltcs Vaterland, ei» Hang, der jedoch stets in sei-



nem Herzen seinen Pflichten gegen Schweden un¬

tergeordnet bleibt. Aber als Frankreich dem fa-l ei¬

ner Insel gleichen Schweden dos Recht untersagen
wo nie, die Meere, die es umgeben, zu befahren,
und die Wellen zu furchen, die seine Ufer bespü¬
len, da hat die Regierung die Rechte und Vor¬

theile der Nation vertheidigen muffen, um der Lage
jener Möchte zu entrinnen , die, durch ihre Unter¬

würfigkeit gegen Frankreich, jetzt ohne Schiffe, ohne
Handel und ohne Finanzen sind. Eine Allianz mit
Frankreich erheischt vor allen Dingen den Verlust
der Unabhängigkeit und führt stufenweise zu allen
den Opfern, die die Wohlfahrt eines Staates ver¬

nichten . Um dessen Alliirter zu werden, muß man
in gar keinem Verhältniß mit England stehen, und
die Zoll-Einkünfte und Handels-Vortheile durch im¬
mer steigende Auflagen ersetzen, um die Kriege füh¬
ren zu können, in welche dessen eigensinnige Politik
es seit acht Jahren verwickelthat. Wenn Schweden
sich dem Willen Frankreichs unterworfen hatte, so
würde man Schweden in Spanien gesehen habe»,
so wie man Deutsche, Italiener und Pohlen dort
sieht. Man würde sie sogar in der Türkey gesehen
haben, wenn der Kaiser Napoleon den Kaiser Ale¬
xander überwunden hätte.

Wenn Ew. Majestät , um Schwedens Schick-
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sale fest zu begründen, indem Sie ihm Sicherheit
für die Gegenwart und Bürgschaft für die Zukunft
verschaffen , gezwungen sind Ihre Armeen in Bewe¬

gung zu setzen, so wird eS nicht in der Absicht ge-
! schehen, Provinzen zu erobern, die der Wohlfahrt

der skandinavischen Halbinsel unnütz wäre ». Die
Unabhängigkeit dieser Halbinsel ist der beständige
Gegenstand der Sorgfalt Ew. Majestät , und kein

Opfer darf den Schweden zu kostbar seyn, um die¬

ses große, wichtige Resultat zu erlangen. Em. Ma¬

jestät haben den erniedrigenden Traktat von sich ge¬
wiesen , den man Ihnen zur Unterzeichnung auf¬
dringen wollte; Sie haben sich über eine demüthige
und wetterwendische Politik erhoben und nicht ge¬
scheut an Muth, Gerechtigkeit, Patriotismus und
Nalional -Ehre zu appelliren. Ew. Majestät haben
die Schweden richtig beurtheilt , Ihr Lohn ist daS

unbeschränkte Vertrauen , welches sie in Ihre Weis¬

heit gesetzt haben.
Das Schiff des Staals, auf wildbewegtem

Meere schwimmend und vom Sturm gepeitscht , war
seit lange schon dem Schiffbruch nahe; Ew. Maje¬

stät ergriffen das Steuerruderals geschickter Steuer-
wann,und, unterstützt von Ihrem geliebten Sohne,
haben Sie, trotz den auf Ihre Bahn gesäten Klip¬

pen, das Glück gehabt, cs in den Hafen zu führen.
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Ich stelle dieß Bild dar, um in Zukunft diejenigen
Personen aufzuklaren, die, stets über ihr künfti¬

ges Schicksal beunruhigt, bey der Nachricht von

der mindesten widrigen Begebenheit gleich in Furcht
gerathen und stch einbilden bloß auf diese Welt ge¬
schleudert zu seyn, um aick selbiger ganz ruhig alle

Bequemlichkeiten des Lebens zu genießen . Ew. Ma¬

jestät haben den Schweden die Freyheit versprochen ,
Sie werden ihnen Wort hallen. Die Hütte des

Armen, wie der Pallast des Reichen werden dieser

unschätzbaren Wohllhak genießen; wiliklirliche Ge¬

walt wird nie dahin dringen können und bei. Tage
wie bey Nacht wird das Gesetz deren Umfang davor
bewahren. Die Schweden, stolz auf ihre Rechre,
vereint mit ihrem Souverain, werden ihren Fein¬
den entgegen treten. Die Erinnerung an ihre be¬

rühmten Vorfahren und die Gerechtigkeitihrer Sache
werden das Gelingen verbürgen.

Mit der tiefsten Ehrfurcht bin ich

Sire!
Ew. Majestät

Stockholm den 7. Jänner i8»Z.
der unterthänigst, gehorsamst , ergebenste

Diener und Unterthan
Loren; von Engeström .
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Officielle Aktenstücke,
beyg«sellt

dem Berichte an So.' Majestät den König von
Schweden x durch dessen Minister des StaatS
und der auswärtigen Angelegenheiten , datirt

Htockiwlm den 7. Jänner 161Z.

Nrv. 7.

Auszug einer Depesche des Baron Lagerbjelke,
Kvnigl . Schwedischen Gesandten zn Paris,
von> 26. Occober iL«».

«-»ngeachrer aller persönlichen Höflichkeiten, die man
nur erwiesen halte, konnte ich doch leicht voraus¬

sehen, daß ich auf eine nichr sehr angenehme Scene
gefaßt seyn müsse. Die Natur me-ner Confercnzen
mit dem Herzog von Cadore; die schnelle Abreise
des Hrn. v. Czernikscheff ; die Catastrophe , mit
welcher die Schweiz, wegen Hande'S-Angelegen¬
heiten, sich bedroht gesehen; die in Portugal ! er»
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halttnen Vortheile, die man ohne Zweifel be¬
nutzen wollte, um die Engländer auf allen Punc¬
ten zu gleicher Zerr nieder zu drucken, — alle diese
Umstände oereink, ließen mich schon erraih n, was
"der Gegenstand der Audienz seyn würde; allein ich
bekenne, auf eine so hefcige Explosion war ich toch
Nicht vorbereitet. Nie zuvor harte ich den Kaiser im
Zorn gesehen, und dreßmahl war er es in einem
Grade der alle Einbildungskraft übersteigt.

Ein wenig nach cz Uhr Morgens wurde ich ein¬
geführt. Ich fand den Herzog von Cadore bey dem
Kaiser unh die Gegenwart dieses Dritten ließ mich
sogleich errathen , daß ich berufen worden , um eine
vff,Lieble Erklärung anzuhören, basi aber keine Ge¬
genreden (keine Dlscuss.on) mir verstattet seyn wer¬
den. Ich beschloß demu,'geachtet zu antworte », so
oft sich eine Gelegenheit darböthe, wo ich ein Dort¬
chen anbringen könnte .

Er ist mir unmöglich Ew. Majestät alles das
zu wiederholten, was der Kaiser während wenig¬
stens fünf Viertelstunden sagte, weil er in so hef¬
tiger Bewegung, sein Gespräch so zerstückelt , sechs
Wiederhohlungen so häufig waren, daß es allzu -
schwer fiel, alles im Gedächtniß zu ordnen. Ich
begann nur Überreichung des Schreibens Ew. Ma-
D-stäk.



Kennen Sie den Gegenstand dieses Brieses?
fragte der Kaiser . Ich erwähnte desselben ein Cvm-
pliinent hinzufügend. Ohne darauf zu antworten ,
fuhr der Kaiser fort: — (Der Anfang dessen, was
der Kaiser jedesmahl sagte, wird Ew. Maj. hin¬

länglich zu erkennen geben, von welcher Art die kur¬

zen Antworten waren, die ich >n den Zwtschenräu-
vien anzubringen mich bemühte ). — Wohlan Herr
Baron, wird man endlich in Schweden aufhören

zu glauben, daß ich nur ein Narr bin? meint man,
ick würde mrr genügen lassen an einem solchen zwit¬

terhaften Zustande? — O nichts EmpfindsamesI

in der Politik beweist man nur durch Handlungen.
Lassen Sie uns diese Handlungen ein wenig be¬

schauen. Ihr unterzeichnetet den Frieden mit mir
im Anfang dds Jahres; Ihr machtet Euch anhei¬

schig alle Gemeinschaft wir England aufzuheben,
dennoch blieb, bis weit in den Sommer hinein, Euer

Minister in London und ein englischer Agent in

Schweden; die andeutbare Commnnication über

Gothenburg unterbracht Ihr noch spater; und was

entstand daraus? dass die Gemeinschaft dieselbe ,
nicht mehr und nicht weniger in Thätigkeit blieb.—

Bah! hier ist nicht die Rede von einer Ge¬

meinschaft hier und da, nein, sie ist regelmäßig und

sehr beträchtlich: Ihr habt Schisse in allen Ergli-



schen Häfen. — Ja doch, Salz! holt man das
Salz aus der Themse? Englische Kauffahrteyschiffe
belagern Gothenburg. — Ein schöner Beweis, daß
sie nicht hineinkommen! man tausche die Waaren in
cffener See oder nahe an den Küsten Legen einander
aus. Euere kleinen Insel» werden im Winter als
Magazine dienen. Euere Schiffe führen ganz öffent¬
lich Colonialwaaren nach Deutschland; ich habe de<
ren gegen zehn in Rostock anhalten lassen. Ist es
möglich, da» man sich auf diese Weise anstellen
könne , im . r̂ thun! über den ersten Grundsatz des
CsnrmsiikalsystemS zu scnn ? — Ey nun ja! Sie
billigen das nicht in Ihrer Note. Ich beklage mich
auch nicht über diese, sondern über die Thatsache.
24 habe die gange Nacht nicht ein- Stunde ge¬
schlafen wegen Eurer Angelegenheiten; man könnte
mich in Frieden ruhen lassen, ich bedarf dessen.
Noch Eins! jene Zurückgabe der Engl. Gefange¬
nen, die so unklugerweiss die Würde deS Königs
angetastet und sein Territorium verletzt hatten, war
sie wohl schicklich? eine Zurückgabe ohne die min¬
deste Genugthuung! tst's nicht so Mc. de Cadore?
(Der zitternde Minister ermangelte nicht es zu be¬
jahen, was er auch bey einigen andern ähnlichen
Fragen that) — Eine Verletzung des Territorial-
rechtS anderer Art war das Anhalten eine « Franzö -



Äschen Eorsarcn im Innern des Hafens von Sical-
sund, aber mir hat man nichts wiedergegeben*);
solchekleine Aufmerksamkeitenhat man nur für ferne

Freunde . Wohlan! Halter fest an den Engländern.
Wenn man nach all dem Bösen urtheilen soll, waS

Ihr mir dieses Jahr zugefügt habt, so wart Ihr
nie wärmere Freunde der Engländer als in diesem

Augenblicke. — Ho! Ho! Las sagen Sie! Sie
allein versichern mich, das; Schweden lieber an nur

halten will: aber Beweise! sage ich Ihnen, Be¬

weise!— Nun ja, Euer Staat forderte Schonung

beym Ausgang cineS unglücklichen Krieges, und ich

habe Euch Schonung bewiesen auf meine Kosten

wie ein Narr. Sie haben mich beschwatzt , Sie,
Sie selbst. Ihr habt die Schlauheit gehabt bis zur

bösen Jahreszeit mich hinzuhalten; Ihr habt Zeit

gewonnen . Euer Interesse mit England zu entwir¬

ren; ist's denn nun recht, wenn noch ein solches

Interesse gegen die Treue der Verbindlichkeiten vor.
Handen ist, daß ich den Schaden davon trage? Ihr
habt Zeit gehabt , Euch in V-rtheidigungsstand zu

setzen. Ihr habt auch jetzt noch den Wintervor Euch ;

*> Der Handclsstand von Stralsund ersetzte, auf
Königlichen Befehl . den Werth des Sorsaren . der

bloß durch eine Folge seiner eigenen Unvorsichtig¬
keit war genommen worden.



was wagt ihr denn? — Ja der Ausfuhrhandel ist
das Paradepferd. Wo ist denn die neutrale Flagge?
es gibt keine Neutralen mehr; England erkennt sie
nicht an; ich kann sie auch nicht mehr anerkennen .—
Das Salz, ja, das Salz! man kann ja wohl Mit¬
tel finden, sich zu verschaffen, was mau bedarf.
Was thatet Ihr als Ihr in offener Fehde
nnk England ward? — Leiden! glaubt Ihr, daß
ich mehr leide, ich? Laß Frankreich, Bordeaux,
Holland, Deutschland nicht leiden? aber eben deß¬
wegen muß das ein Ende nehmen. Den Seefcieden
«m jeden Preis! (Hier tobte der Kaiser fürchter .
lich). Ja, Schweden ist die einzige Ursache der Cri-
sls, in der ich mich befinde. Schweden hat mir mehr
Böses zugefügt, alS die fünf Coalitionen zusam¬
men genommen . Aber jetzt, nachdem dessen Ge¬

meinschaft mit dem übrigen Europa wieder herge¬
stellt ist, benutzt es dieselbe für den Handel mit Eng¬
land. — O, mein Herr, Zeit, immer Zeit! ich
habe deren schon zu viel verloren, Ihr bedürftet de¬

ren, wie Sie sagen, um ohne zu große Opfer dem
neuen System beytreten zu können; ich bedurfte
deren auch, fügen Wie hinzu, um Schweden Gv- !
tes zu erzeugen; nun wohl, habe ich nichts gethan ?

hören Sie! als Ihr den Prinzen von Ponte Corvo
wähltet , wagt« ich nichts durch die Erlaubnis , di-
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ich ihm ertheilte , es anzunehmen» Stand ich nicht
auf dem Punct mrch mit Rußland zu enlzweyen?
hat man dort nicht geglaubt, und glaubt man viel.
leicht nicht noch jetzt, daß Ihr von Euerer Seite,
die S achftn und Pohlsn von der andern Seite,
du- nnch nntersrützt, sich bewaffnen würben, um
ih-e Verlornen Provinzen wieder zu erobern? Sind
nicht bildn >n diesem Augenblicke die Kopf« in Pohlen
starb eleckristrt? WaS habe ich bey alle dem gethan ? ich
habe rede» lassen,ich habe Gerüchte in Umlauskommen
lassen, welche Rußland von meine,nSystem abwendig
machen konnten; jetz: erst, da ich immer mehr und
mehr von jeder Täuschung über die SchwedischePo»
litik zurück komme, jetzt erst habe ich meine Partie
nehmen müssen. Ich werde sie Ihnen nicht verheh¬
len. So eben habe ich Hrn. v. Czernitscheff nach
Rußland zurück gesandt; ich habe ihm die Erklä¬

rung mitgetheilt , die ich Ihnen heute mache; z-h

dringe in den Kaiser Alexander von seiner Sei-e
dieselben Schritte zu thun. Wählt! Kanonenschüsse
den Endländern,die sich Eueren Küsten nähern und
Cenfiskation ihrer Waaren in Schweden, oderKrieg
mir Frankreich! Ich kann Euch keinen großen Scha¬
den zufügen; ich occupire Pommern und Ihr küm¬

mert Euch nicht viel .darum; aber ich kaun Euch
durch die Russen , durch die Däne» angreiben lassen i

- ' , / .
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ich kann alle Eure Schiffe auf dem Contigent confiSci-
ren, und das werde ich thun, wenn ihr nicht bin¬

nen 14 Lagen Euch im KriegSzustandegegenEngland
befindet. — Ja, Sie haben Recht, man muß die

Hui- und Herreise des Couriers berechnen, und noch

etwa» darüber. Nun wohl, ich befehle ihnen, Mr.
de Cadore, sogleich einen Courier abzufertigen; ich

ersuche Sie, Herr Baron, dasselbe zu thun. Wenn

fünf Lage nach den officiellen Schritten deS Hrn.
Alguier der König sich noch nicht für den Krieg mit

England entschieden hat, so wird Herr Alquier auf
der Stelle abreisen und Schweden Krieg nur Frank¬

reich und allen dessen Alliirten haben. — Ja, daS

ist billig; ich habe vor diesem Augenblicke nicht be¬

stimmt den KricgSzustand verlangt , aber jetzt bin

ich durch alle nur ersinnlichen Mittel dazu gezwun¬

gen. — Einmahl, Schweden hak bewiesen, daß es

in keinem Mittelzustand nur England verbleiben

kann, ohne dem Contiuenr cen größten Schaden

zuzufügen; zweyten », die Sachen sind zu einer all¬

gemeinen Entwickelung gereift, wekye entweder
eine vollkommene Gleichheit der Maßregeln, oder j
einen Zustand erklärter Feindseligkeitenfordert. Se¬

hen Sie nur, was alle die übrigen Mächte geglaubt ^

haben , thun zu müssen. Rußland, die Stärkste un¬

ter ihnen, hat von mir den Frieden nur unter der i
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Bedingung erlangt, England augenblicklich den
Krieg zu erklären . Österreich, eine Macht von, er¬
sten Range, wenn Frankreich nicht wäre, hat of¬
fenkundig seinen Enschluß gefaßt. Ich bin lange ge¬
nug Preußens Narr gewesen, wie der Eurige; die
Catostrophe von Holland hat Preuße» endlich die
Augen geöffnet und ihm bewiesen , daß es sich be¬
stimmen muffe; es hat offenkundig den Kriegszu-
stand ergriffen. Dasselbe hat Dänemark schon längst
gethan. Unter welchem Vorwande kann ich denn
aber vom diesem Lande fordern, was ich von Schwe¬
den nicht zu erlangen im Stande bin? Ey, sage
ich mir oft, wer weiß, ob ich mit Rußland mich
immer gut stehen werde? wer kann das Capitel der
Begebenheiten entziffern? wird es nicht einst außer¬
ordentlich vorkbeilhafc für mich seyn, im Norden
eine befreundete Macht zu haben, die stark durch
ihre eigenen Kräfte, wie durch die V.rbiiidluia mit
mitist ? Aber glaubt man denn jetzt in Schweden,
daß ich, zu Gunsten der neuen Kronprinzen, von
meinen unveränderlichen Grundsätzen etwas nach¬
lassen würde? Im Gegentheil, die politische CrisiS ,
in die ich mich zu Gunsten Schwedens versetzt ha¬
be, gibt mir einen Anspruch mehr. Indessen ist
Schweden dem Kronprinzen eine große Verbindlich-
ieir schuldig , den» ohne diese Wahl (auf die ich
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nicht den mindesten Einfluß gehabt habe) würke ich

den Schritt, zu dem ich mich jetzt genöthigt sehe,
schon vor zwey Monathen gethan haben. Jetzt be¬

reue ich diesen Aufschub , der, der Jahreszeit we.
gen, Luch so vortheilhafc gewesen ; nicht als ob >ch

ungern sahe, was Euch Gutes widerfahren kann,
sondern weil Ihr mich gar zu böslich behandelt habt. !

Tie offeielle Eröffnung, die Ihnen bestimmt war, ^

liegt schon längst bereit im Bureau des Herrn Her- j

zog von Cadore (bejahende Verbeugung des Mini- >

sters) aber ich wollte die Ankunft des Kronprinzen i

abwarten, der von meiner Art zu denken unterrich- ,

ter ist*). Ich konnte es nicht. Ich habe Ihnen schon ,

gesagt: ich stand auf dem Puncte mich mit Ruß- ,

land zu überwerfen; ich veranlaßte in ganz Eurova ,

den Gedanken, daß, in diesem entscheidenden Au- >

genblicke , mein System wohl einer Modificaüon s

sich fügen konnte . Überhieß kamen mir von allen !

Seiten neue Klagen über Schweden. —O ich weiß, j

was Sie mir zu sagen haben ; ich habe alles gelesen, ,
^

i
*) Der Kaiser hatte dem Kronprinzen versprochen, ! <

vor dem Monath May rtin nichts von Schweden
zu begehren, und der Kronprinz versicherte ihm,
daß, nach Ablauf dieses Termins , Schweden seine !
Politik entfalten, und feeymüthig für oder wider ^ ^
das (Lontinentalsystem sich erklären würde, »ach j
Maßgabe feines Staats - Interesse .
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waS Sie geschrieben haben. Nun wohl, es sey;
mögen Übertreibungen in den Klagen Mit unterge¬
laufen sey», aber eS bleibt des Wahren noch genug
übrig. Ich wünschte , Sie hätten eine bessere Sache
zu vertheidigen gehabt . Nicht doch! die Lage des
Kronprinzen wird so schwierig nicht werden; alles
kommt von hier; die Verlegenheit selbst Einlcrtun »

gen zu machen, wird ihn, erspart. Aber noch Ein»
mahl, hat man in Schweden geglaubt , man kön¬

ne, ohne mich empfindlich zu kranken, der Sache
Englands dienen, weil ich den Kronprinzen liebe
und hochachte ? Ich liebe und achte auch den König
ron Holland; er ist mein Bruder, und doch bin ich
noch immer mit ihm entzweyt; ich habe der Stim¬
me des Blutes Schweigen auferlegt , um nur die
des allgemeinen Vortheils zu vernehmen. Wohntet
Ihr an meinen Gränzen, so würde ich mit Be¬
dauern gezwungen sey», eben so zu verfahren, wie
ich es mit der Schweiz gemacht habe; ich habe Trup¬
pen marschircu lassen; dre Regierung hat die engli¬
schenWaaren confiscirt. Kurz das Resultat unsers
Gesprächs ist: möge Schweden sich nach seinen Ein¬

sichten benehme»; ,ch weiß, daß ich ausser Stande
bin, es zu zwingen . Möge es sich offenkundig zu
England gesellen, gegen mich und meine VerbüN»

tt. «
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deten, wenn sein Vortheil es erheischt/ oder sich

mit mir gegen England vereinigen. Aber die Zeit
des Wankens ist vorbey. Nach Ablauf der fünf Tage
reist Hr. Alquier ab und Ihnen gebe ich Ihre Passe.
Sie haben nur gesagt/ was Sie sagen mußten;
aber ich kann denn doch nicht anders als Sie zurück

schicken.
Offene Fehde oder treue Freundschaft, sehen

Sie da mein letztes Wort, mein Ultimatum. Leben

Sie wohl! mochte ich Sie in angenehmeren Ver¬

hältnissen wieder sehen !
Der Kaiser verließ mich, ohne mich weiter an»

hören zu wollen . Beym Herausgehen vom Kaiser

sah ich niemanden mehr in dem angrenzenden Zim¬

mer, selbst nicht die den Dienst habenden Offwian -
ren. Ich weiß nicht, was diesen aufserordentlichen
Umstand veranlaßt haben mag; ob ein Befehl?
oder die freywillige Discretion der Beamten , weil

der Kaiser seine Stimme oft mit solcher Heftigkeit
erhoben hatte, daß eS unmöglich war, ihn im Ne¬

benzimmer nicht zu hören .
Ich hatte hierauf eine Conferenz mit dem Her¬

zoge von Cadore, nach deren Beendigung ich nach

PariS fuhr. Diese Unterhaltung waB-nur eine Wie-
dcrhohlung dessen, was beym Kaiser vorgegangen
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war, damit meine Depesche an E,v. Majestät, und
die des Ministers an den Baron Alquier so viel
möglich übereinstimmen möchten. Da die Materie
bereits erschöpft war, so bezeugte ich nur noch dem
Herzoge von Labore, wie sehr ich mich durch die
harten, heftigen For,r»«i, gekrankt fühlte , welche
der Kaiser seinen Anforderungen geliehen hatte. Der
Minister machte auf'S Beste die mir wiederfahrende
Genugthuung (wie er es nannte) geltend, da ich^
besonders gegen das Ende, die Lebhaftigkeit dcS
Kaisers besänftigt hakte und hob geflissentlich alles
dasjenige in dessen Reden heraus , waü einige Ge¬
neigtheit anzeigte, oder einige Hoffnung für die
Zukunft gab. Ich empfing einen schon bereit gehal¬
tenen Courier-Paß. Er versprach mir seinen Cou¬
rier von Fontamebleau nicht eher abzusenden, als
um die Zeit, wo ich den meinigen von Paris ab¬
fertigen würde, nähmlich diesen Abend, damit:
dieser letztere ein wenig zuvor kommen könnte. Er
versicherte mich, daß Herr Alquier zwey Tage Zeit
haben werde, um seine Note anzufertigen , über
die fünf, die den Prascriptions - Termin ausma¬
chen. Er legre großen Werth auf die Thatsache , hi¬
er mich recht sehr geltend zu machen bath, daß die
Wahl des Kronprinzen, wert entfernt, den Schritt
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des Kaisers veranlaßt zu haben, selbigen vielmehr

um einige Monathe verzögert und dadurch für

Schweden einen, der Jahreszeit wegen, doppelt

wichtigen Aufschub bewirkt habe. Er fügte sogar

hinzu, daß der Entschluß deS Kaisers, seinen

Schritt zu einer Zeit zu thun, wo der Prinz auf

Reisen vermuthet wird, zum Theil die Aufmerk¬

samkeit bezwecke, ihn nicht unschuldigerweise um

das Vertrauen des Volks zu bringen .
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I ^ .

No. 2.
Note des französischen Ministers, Baron Al-

quicr, an den Staats-Minister, Baron
Engeström, datirt Stockholm, den iZ.
November 1810.

Herr Baron!
r>-

habe Ew. Exc. oft vorher gesagt, daß die au¬

genscheinlich falsche Auslegung, welche Schweden

seinen Verbindungen mit Frankreich gab, irgend
eine schwere und wichtige Begebenheit erzeugen
würde. Ich werde die wenige Zeit, Herr Baron,
die man mir gelassen hat, um die Forderungen dar¬

zustellen , welche ich beauftragt bin an Ihren Hsf
zu richten, nicht verlieren, um sie an Explikatio¬

nen zu erinnern, die doch nunmehr »»nütz waren.
Se. Majestät der Kaiser und Konig ist unter¬

richtet, daß, den« Pariser Traktate zuwider, der

thätigste Handel zwischen Schweden und England
fortdauert; daß zwischen beyden Ländern eine regel¬

mäßige Correspondenz statt findet; daß Paquetbote

regelmäßig aus England und Schottland nach Go-
thenburg kommen und gehen; daß aus den schwer
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bischen Häfen nicht etwa bloß einige Fahrzeuge mik
falschangegebsner Bestimmung, sondern ungeheure
Convois ausgehen, die ganz offenkundig nach Eng¬
land ihren CourS richten . Unbestrittene Nachrichten
haben bewiesen , daß vom 20. bis zum 2?. Sex.
teinber mehr als i5oc> Fahrzeuge mit englischen La¬

dungen auf der Gothenburger Rhede lagen, für
die Ost - und Nordsee bestimmt , und daß das schwe¬
dische Ministerium sich nicht einmahl beschrankt , die
Augen dabey zu verschließen , sondern Handels - Be¬
willigungen geradezu mir England ertheilte. Se.M.
der Kaiser und König glauben sich nicht nur belei¬
digt durch eine so offenbare Verletzung des Pariser
Tractals, sonder« erblicken auch darin mit einer
tiefen und gerechten Empfindlichkeit eine der Ursa¬
chen, die, indem sie einen Friedensschluß mit Eng¬
land verhindert, das Unglück von Europa mehrt
und verlängert. Wenn die brttrische Regierung sich
nicht mit Sicherheit auf Schwedens Unheil brin¬
gende Gefälligkeit verließ-, so würden die engli¬
schen Fahrzeuge, die ui diesem Jahre so sehr zahl¬
reich in die Ostsee eingedrungen sind, nicht erschie¬
nen seyn, weil kein Zufluchtsort sich ihnen geöffnet
hatte; aber sie waren sicher an der schwedischen Kü¬
ste eine freundschaftliche Aufnahm- zu finden. Da
lieferte man ihnen, Wasser, Lebenömitttl, Holz.



^7
Da konnten sie verweilen und zu rechter Zeit den

Augenblick ergreifen, um ihre Waaren auf dem

festen Lande einzuführen, und überall wurde diese

Einfuhr begünstigt. Se. M. derKaiser ist es seiner
Würde schuldig , nicht langer eins so auffallende
Verletzung eines Tractats zu dulde» , in welchem

Er, blos: aus Achtung und Neigung für den König ,
sich so großmüthig gegen die schwedische Nation be¬

wiesen hat.
Es ist ausgemacht, mein Herr, daß Schwe¬

den durch seine Handelsverbindungen mir England
die Opfer und Anstrengungen des festen Landes un¬

nütz macht, daß bey dessen vorgeblicher Neutralster
es der nützlichste Pundesgenosse ist, weichen die

brsttische Regierung jemahls gehabt hat, und daß
es auf diese Weise sich zum Feinde der Continen¬

tal-Machte auswirft, nachdem es deren Grundsätzen

beygetreten . Wenn aber Frankreich, Rußland,
Österreich, Preußen und alle die übrige» Gegenden
Deutschlands leiden und sich empfindliche Entbeh¬

rungen auflegen, um den Frieden zu erkaufen, so

darf man nicht erwarten, daß Schweden noch lan¬

ger in der Verletzung seiner Zusagen das Mittel
finde, in aller Ruhe seine Wohlfahrt festzustellen

und sich unermeßliche Reichthümer zu verschaffen.
Se. M. der Kaiser und König , mein Gebiether, be-
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gchrend, eine Ordnung der Dinge, die dem von
fast ganz Europa angenommenen System so sehr
zuwider ist, abzuändern, har mich förmlich beauf¬
tragt, mir der größten Lebhaftigkeit in seine schwe¬
dische Majestät zu dringen, England den Krieg zu
erklären, zugleich auf alle englische Fahrzeuge in
Ihren Häfen Beschlag zu legen und dre englischen
oder Colonial-Waaren zu eonsiociren , überall, wo
sie sich finden werden, und unter welcher Flagge st¬

auch eingeführt seyn unechten, gegen den Inhalt
der Lractars, und später gegen die Erklärung des

Königs, welcher seine» Staare» den englischen Han¬
del untersagte. Ich soll noch ferner E. E. erklären ,
daß S-. K. K. M. den Vorschlagen, die ich so
eben in seinem Nahmen rerlautbart habe, eine so
große Wichtigkeit beylegen , daß Sie mir auodrüci'
lich befehlen, im Fall der König nicht für gut fin¬
den werde, gänzlich und unbedingt einzuwilligen,
ich mich entfernen solle ohne Abschied zu nehmen,
fünf Tage von dem Datum der Depesche a» gerech¬
net, die ich E. E. zu übersenden die Ehre habe.

Ich ersuche Sie u. s. w.
Alguier.



No. 3.

Antwort des Staats-Ministers an den Baron
Alguicr, Stockholm den 16. November
1810.

^Hch habe den Brief, welchen Sie am i3. dieses

Monarhs mir übersendet haben , dem Könige vorge¬

legt , und es geschieht auf Sr. M. ausdrücklichen

Befehl, daß ich die Ehre habe, Ihnen folgende
Antwort zu ertheilen:

Daß der König, gewohnt, mit Genauigkeit
alle seine eingegangenen Verbindlichkeiten zu er¬

füllen, gegen Frankreich mit seiner gewöhnlichen
Rechtlichkeit gehandelt hat. Er hat sich nicht er¬

laubt, den Pariser Tractat auszulegen. Er hat ge,
wollt, das; seine Unterthanen denselben buchstäblich

beobachteten . DerTraelat ist publreirt worden , um

ihnen als Richtschnur zu dienen . Keine besondere

Erlaubniß ist ertheilt worden, wie Sie zu glauben

scheinen.
Die schwedische Regierung hat alle Gemein¬

schaft mit England unterbrechen. Die schwedischen
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Paßbehörden empfangen keinen Brief von dort un>

versenden keinen dorthin.
Kein englisches Paquetboot läuft in einen schwe¬

dischen Hafen ein, der sich unter Aufsicht befindet.
Indessen ist es sehr möglich, daß Gemeinschaft durch
Betrug und folglich ohne Wissen der Regierung
statt finden kann. Die schwedischen Küsten sind von

so grosisr Ausdehnung, daß es unmöglich ist sie zir !

bewachen. Man muß glauben, daß andere Länder
sich in demselben Falle befinden, denn wir lesen täg¬
lich in den Zeitungen Nachrichten aus England, die
über Frankreich gekommen sind, und schon vor dem

Pariser Frieden sind englische Briefe über Deutsch¬
land nach Schweden gekommen.

Ungeheuere Convois sind sicher nicht aus den

schwedischen Häfen nach England gegangen. Was
Sie die Rhcds von Gothenburg nennen, ist ver¬

muthlich Winga Sand, 8 französische Meilen von

Gothenburg entfernt und 6 vom festen Lande Schwe¬
dens, folglich sehr weit außer dem Bereich der Ka¬
nonen. Die Convois versammeln sich dort, weil sie
da nicht beunruhigt werden können. Die i5c>« Fahr¬

zeuge und darüber, die zu Winga gewesen sey» sol¬
len, wohin sind sie gegangen? sicher nicht in die

schwedischen Häfen. Wenn sie bei unsern Nachbarn
nicht confiscirt morden sind, so muß man wohl an



Zr
die Wahrheit der Berichte glaüben, welche verkün¬
den, daß unermeßlicheBetrügereyen begangen wer¬

den, selbst von denen, die, um uns zu schaden,
deren auf unsere Rechnung setzen.

Man darf nur die Augen auf die Karte von
Schweden werfen, um sich von der Unmöglichkeit
zu überzeuge», so weirläuftige , mit Hafen ange¬
füllte, von unzähligen, zu Ausladungen sehr ge¬
eigneten Inseln umgebeneKüsten auf allen Puncten
zu bewachen. Hat man erne jener Inseln in Ver-
theidigungsstand gesetzt, so bemächtigen sich die

Engländer einer andern, und alles was geschehen
kann, geschieht ganz vergebens . Im vorigen Jahre
war die ganze russische Macht nicht im Stands, die

Engländer von Nargon zu entfernen, einer Insel
am Eingang des HafenS von Reval , vor welcher
ern Theil der englischen Flotte ihren Posten hatte.
Es hat keine Gefälligkeit von Seilen der schwedi¬

schen Regierung gegeben. Sie hat leiden müssen,
was sie nicht hindern konnte, da sie weder die nö¬

thigen Geldmittel »och eine hinreichendeSeemacht
besaß, um die Engländer zu entfernen- Sie wa¬

ren Herren des Meeres. Wenn sie da ver¬

weilten und den Augenblick ergriffen
ihre Waaren auf dem festen Lande ein¬

zuführen, so konnte Schweden das nicht hin-
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Lern, und wenn diese Einführung über«
all begünstigt wurde, so sollte man sich deß¬

wegen nicht a» Schweden, sondern an die Machte
des festen Landes halten.

Sie erwähnen, mein Herr, unermeßlicher
Reichthümer, die durch den Handel in Schweden
aufgehäuft worden, und es kann Ihnen doch nicht
unbekannt seyn, daß das schwedische Geld gegen
das Hamburgische 6« Procsnt verliert und noch mehr
gegen das französische ; da nun der Wechselcours
der einzige Maßstab ist, nach welchem man den

Gewinn beurtheilen kann, den ein Land im Handel
erwirbt , so überlasse ich ihnen selbst, mein Herr,
die Vortheile zu bestimmen , die Schweden aus dem

seinigen gezogen haben kann.
Da Se. Majestät der Kaiser der Franzosen

und König von Italien jetzt geglaubt haben, neue
Forderungen machen zu müssen, welche den zwi¬
schen Schweden und Frankreich bestehenden Trakta¬
ten eine viel größere Ausdehnung geben, und da
der König, mein glorreicher Gebiethe», bey dieser

Gelegenheit bloß seinen unveränderlichen Empfin¬

dungen der Hochachtung und Freundschaft für Se.
K. K. M. Gehör gibt, so hat er beschlossen, eine

neue Bürgschaft seiner Gesinnungen und der Grund¬

sätze, welche ihn leiten , zu geben.
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In Folge dessen hat der König mir befohlen,

Ihnen, mein Herr, anzukündigen, daß er England

den Krieg erklärt; daß er befiehlt, auf die engli¬

schen Fahrzeuge, welche gegen alle Erwartung in

den schwedischen Häfen sich finden mochten, Beschlag

zu legen; daß, um keiner wettern Anschuldigung

Raum zu geben, in Rücksicht einer geheimen Cvn-
nivenz rmt Großbrittannien , oder einer trügerischen

fortgesetzten Einfuhr von Colonial-Waaren auf

dem festen Lande , der Konig auf Las strengste dre

schon bestehenden Verbothe gegen das Einbringe »

englischer Waaren in Schweden erneuern, und un¬

bedingt jede Einfuhr von Colonial-Waaren ver¬

biethen wird, welches Ursprungs sie auch seyn oder

unter welcher Flagg- sie auch gebracht seyn mögen,
auch wird Er von jetzt an, und ohne den min¬

desten Vorbehalt , keine Ausfuhr von englischen

oder Colonial-Waaren aus Schweden nach dem

festen Lande mehr erlauben. Noch mehr, Se. M.
werden die nöthigen Befehle ertheilen, daß, durch

Nachsuchungen, die ganze Masse der englischen

oder Colonial-Waaren, die nach dem Listen April !
dieses Jahres, gleichviel unter welcher Flagge, in

Schweden eingeführt worden, ausgemirtelt und

unter gesetzliche Disposition des Königs gestellt

werde.
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diesen Opfern sich entschließend, deren

Größe die Erfahrung beweisen wird, hac der König
vorzüglich seine beständige Freundschaft für Se.M.
den Kaiser der Franzosen im Auge gehabt und sein
Verlangen, auch seiner Seils zu dem Fruchlbarwer-
den des großen Grundsatzes beyzutragen, welcher,
den See-Frieden betreffend , so eben gegen Schwe¬
den angeführt worden. Nur indem Se. M. ihre
Anstrengungen mit deneu des festen Landes verei- j
nigen, um den für die Menschheit wohlthätigen
Zeitraum schneller herbey zu führen, können Sie
zum Theil in den Augen Ihrer Unterthanen den
unermeßlichen Verlust rechtfertigen, zu welchem
die Umstände sie nöthigen werden und Europa be¬
weisen, daß eS nicht von Sr. AA abgehangen in
diesem Augenblick den Frieden auf den Meeren
horrlchen und den Handel seiner ursprünglichen Un¬
abhängigkeit wieder gegeben zu sehen.

Mit den Gesinnungen u. s, m.
Der Baron v. Engeströ,», ^
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No. 4-

Schreiben Sr. K. H. des Kronprinzen an So.
M. den Kaiser der Franzosen. Stockholm,
den 11. November 1810.

S ir e!

^n meiner ersten Unterhaltung mit dem Baron
Alquier habe ich leicht bemerken können, daß dieser

Minister sehr strengePerhaltungs-Befehle den eng¬

lischen Handel betreffend empfangen hatte, und, daß
sie sich gründeten auf Anklagen , welche man bey Ew.
M. angebracht gegen die Begünstigung welche

Schweden jenem Handel zuzugestehen schien.
Ich habe die Wahrheit kennen wollen . Dem

Zufolge habe ich eine sichere Person nach Golhen-
bura, geschickt um dort Nachrichteneinzuziehen . Der
englische Handel ist dort nicht geduldet, wie man
Ew. M. gesagt hat. Es ist wahr daß es dort, wie

überall, Schleichhändler gab, und zwar meistens
Juden die sich mit andern Juden in den benachbar¬

ten Ländern verstehen; allein die Regierung ergreift



alle Maßregeln um diesen unerlaubten Handel auf¬
hören zu machen. Ich bitte nur Ew. M. übertrie¬

benen Berichten keinen Glauben bcyzumessen , die

nur von dem persönlichen Interesse derer, welchen
eS beliebt sie zu schmieden , dictirt sind, und durch
einen Geist deS Hasses, den Schwedens Feinde so

gern fortpflanzen.
Auch bitte ich Ew. M> bemerken zu wollen,

daß die Königliche Macht in Schweden sehr be¬

grenzt ist, und daß es gewisse Gebrauche und Vor¬

rechte gibt, welche die Constirulion ihr nicht erlaubt
zu zermalmen . Was ich Ew. M. versichern kann,
ist, daß AlleS was möglich ist geschehen wird, um
das Continental-System zu befördern .
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Nro. 5.
Schreiben Sr. K. H. des Kronprinzen an tse.

M. den Kaiser der Franzosen. Stockholm /
den 19° November 1810̂

S irek

^urch ein Schreiben vom n. November habe ich
die Ehre gehabt Ew. M. zu unterrichten, daß der
König bereit ist alles zu thun, was die constitutio-
nellenGesehe ihm erlauben um das Einbringen eng¬
lischer Waare» zu hemmen. Das Ministerium be¬

schäftigte sich eben mit einer sehr strengen Verord¬

nung über diesen Gegenstand, als eine vom Herrn
«. Lagerbjelke angelangte Depesche den König tief
betrübte und seine Gesundheit sehr empfindlich an¬

griff. Diese Depesche beweist uns, in welchem Gra¬

de Ew. M. gegen uns eingenommen waren, da
Sie, indem Sie uns 5 Tage zur Antwort gaben,
uns eben so hart als eine feindliche Nation behan¬
delten ; und die officielle, vom Baron Alquier

H. 7
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überreichte Note hat Schweden bloß die traurige
Alternative gelassen, entweder das Band zerrissen

zu sehen,welches mit Frankreich es verknüpfte, oder

sich einem furchtbaren Feinde hin zu liefern, indem

man ihm den Krieg erklärt, ohne irgend ein Mittel
zu besitzen , ihn zu bekämpfen.

Als ich mich entschloß die Nachfolge auf Schwe¬
dens Thron anzunehmen, hatte ich stets gehofft ,
Sire, das Interesse des Landes dem ich treu ge¬
dient und welches ich3o Jahre lang vertheidigt ha¬
be, mit dem deS Vaterlandes zu vereinigen wel¬

ches mich adoptirt Hai; kaum angekommen habe ich

diese Hoffnung compromiltirt gesehen , und der Kö¬

nig hat bemerken können, wie schmerzhaft mein Herz

1
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kamsfte, zwischen der Ergebenheit für Ew. M. und
d^m Gefühl seiner neuen Pflichten. e

In dieser peinlichen Lage habe ich bloß der Ent- ^

stheidungdes Königs' Mich hingegeben, und mich enk- '

halten müssen, an den Verathschlagungen des Staatü
Raths Theil zit nehme». f

Der Staats-Rakh hak sich nicht verhehlt: ^

i) Daß ein offener, von uns veranlaßter ^

Krrcgs -Ziistand unfehlbar die Wegnahme aller Fahr- *

zeuge verursachen wird, die abgegangen sind, tu» i

Eisen nach Amerika zu bringen .
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2) Daß in Folge eines unglücklichen Krieges
unsere Magazine leer, linsere Arsenale unthätig und

entblößt von Allem sind, und daß:s an Geld-Mik-
tel» gebricht , um allen Bedürfnissen obzubelten .

5) Daß beträchtlich eSummen erforderlich sind

um die Flotte von Carls Krone zu sickern und dre

Festungswerke dieses Platzes auszubessern , ohne daß

irgend em Fond für diesen Gegenstand vorhanden
wäre,

4) Daß die Zusammenliehung der Armee eine

außerordentliche Ausgabe von wenigstens 7 bis 9
Millionen erheische , und Laß die Constilurion dem

KLniae mchr verstattet, ohne dre Heysnmmung der

Stande, ugend, eine Auflage zu machen.
5) Endlich , daß dos Salz ein Gegenstand der

ersten und unabwendbaren Nothwendigkeit in S chive«

den ist, und daß bis jetzt England allein ihm sol¬

ches gelief-rl hat.
Aber alle diese Betrachtungen , Srre, sind ver¬

schwunden vor dem Verlangen Ew. M- zu befrie¬

digen. Der Koiiig und sein Staatsrarh haben die

Ohren gegen das Geschrey des öffentlichen Elends

verschlossen und der Knegszustand gegen England

ist beschlossen worden, einzig aus Achtung für Ew.
M. und um unsere Verleumder zu überzeuge», daß

1-
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Schweden- unter einer weisen und gemassigtenRe¬

gierung , nichts sehnlicher wünscht, als den See-
Frieden. Glücklich, Sire, wird diese- bis jetzt so

wenig gekannte Schweden seyn, wenn es, zu»,
Lohn seiner Hingebung, einige Beweise deS Wohl¬
wollens Ew. M. erhalten kann.



Nro. k.

Schreiben Sr. K. H. deS Kronprinzen an So»
Majestät den Kaiser der Franzosen. Stock-
holm , den 8. December 1610.

Sireh
^urch meinen Brief vom rg. November habe ich

die Ehre gehabt Ihnen zu berichten/ daß der Kö»
nig/ den Gesinnungen treu die Er Ew. Majestät

gewidmet/ England den Krieg erklärt hat, unge¬

achtet alles dessen, was die Sicherheit seiner Staa»
ten ihm gegen diesen Schritt einwarf und in der ein»

zigen Absicht Ew. M. zu gefallen.
Der König wird stets stolz darauf seyn, diesen

Beweis seiner Hingebung Ew. M. dargebracht zu
haben; allein mir kommt es zu, der ich täglich Zeuge
seines Kummers und seiner Sorgen bin, mir kommt
es zu, an die Großmuth Ew. M. zu appelliren, in

einer Lage, welche auf die Gesundheit des Königs
und auf Schwedens Gluck, Einfluß haben kann. Ich
schmeichle mir, das? Ew. M. meine Bemerkunge«?
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mir Küte aufnehmen werden. Indem ich mich ge,
radezu an Sie wende , Srre, bediene ich mich ei¬

ner allen Vergünstigung , die ich mir immer gern

erhalten mochte , und die m merner Seele eben so

angenehme als glorreiche Erinnerungen wieder auf-!
leben macrt .

Schweden, in dem traurigen Zustande in wel¬

chen die letzte Regierung es versetzt hat, konnte und

durfte nach nicht » andern trachten, als nach eurem

langen Frieden. Das war das einzige Mittel den

erlittenen Verlust durch Ackerbau und Handel zu er¬

setzen, auf diese Weise nach und nach seine Finanzen
wieder herzustellen und sem Militärisches- und Ver-
waltungs-System ganz umzuschaffen . Weit von alle

dem enrfernr, erkläre nun Schweden selbst den Krieg;
r-Shar diesen Schi rrt gewagt, ohne «in einziges marsch¬

fertiges Bataillon zu haben, ohn« daß seine Arse¬

nale oder Magazine die mindesten Verrathe enthiel¬

ten, und, was noch schlimmer ist, ohne den ersten

Heller für den Kostenaufwand eines so großen Un¬

ternehmens; mir Einem Wort, indem Zustande
in welchem sich die Regierung dieses Landes befin¬

det, würde man es wegen eines solchen Schrittes ,
der Thorheit bezüchligen müssen , wenn nicht die

Unterstützung Ew. M. alles rechtfertigen mußte.
ES ist wahr, daß Schweden in sich selbst die

i
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Grundlagen einer große-» Kraft besitzt; seine Ein¬

wohner sind von Natur 'kriegerisch , seine Konstitu¬

tion verstattet 60,000 Mann aufzustellen , und

seine männliche Bevölkerung ist so, daß eine solche

Aushebung sehr leicht geschehen kann; aber, Sie
wissen eS Sire, der Krieg ernährt sich nur vom
Kriege, und ein großer, bloß zur Vertheidigung
bestimmterMilitär - Etat ist eine Last, die Schille¬

ren nicht ohne fremde Hülfe trage» kann.
Die constiiutlonelleu Gesetze verbiethen dem

Könige, ohne Zustimmung der Stande neue Auf¬

lagen zu machen , und der Krieg har so eben einen
der Hauptzweige der öffentlichen Einkünfte, nähm¬

lich die Zoll-Einkünfte, vernichtet, die mehr als 6
Millionen Franken jährlich eintrugen. Dem muß
noch beygefügt werden , daß die Abgaben im Rück¬

stand sind und daß die verhängten Confiscationen
die schwedischen Unterthanen treffen und nicht die

Fremden, die so vorsichtig gewesen sind, sich der Be¬

zahlung ihrer eingebrachten Waaren zu versichern .
Kurz, Sire, unsere Lage ist äußerst beunru¬

higend, wenn Frankreich uns nicht zu Hülfe kommt.
Seit der ersten Allianz zwischen Franz I. und Gu¬

stav Wasa ist Frankreich nicht allein der beständige
Freund SchwedcnS gewesen, sondern har eS auch

unterstützt und ihm Beystand geleistet in allen seinen
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Krieg,«. Die Natur scheint diese beyden Nationen
bestimmt zu haoen, in Harmonie zu leben , und
wenn sie den Schweden d»e Reichthümer versagt
har, so hat sie sie dagegen mit Tapferkeit und nut
allen denen Eigenschaften begabt, die zu Ausfüh¬

rung der umfaffendsienEntwürfe geeignet find. Es ^
ist hier nur ein Wunsch ; der, aufrichtig mit Frank¬
reich vereint zu seyn, und an dessen Ruhme Theil
zu nehmen, so oft eine Gelegenheit dazu sich dar¬

biethen wird.
Im Frieden würde der arbeitsame Schwede,

zufrieden mit seinen Feldern und seinen Bergwer¬
ken, geduldig von der Zeit und von seiner Spar¬
samkeit einen glücklichern Zustand abgewartet ha¬
ben. Durch Se. M. gezwungen, Krieg zu erklären,
«enden wir uns mit Vertrauen an Sie. Wir bie¬

then Ihnen Arme und Eisen, und erbitten dagegen
von Ihnen diejenigen Mittel, welche die Natur
UNS versagt hat.

Würdigen Sie, Sice, den Zustand diese«
Landes einer besondern Betrachtung , und geruhen
Sie mit Güte den Ausdruck der Gesinnungen auf¬

zunehmen u. s. w.



Nro. 7.
Schreiben Sr. K. H. deö Kronprinzen an Se,

M. den Kaiser der Franzosen. Stock-
holm, den igten December 1810.

Sire!
^err v. Czernischeff hat mich gefragt / ob ich ihm
«inen Brief für E. M. mitgeben würde. Ich habe
es mit Hastigkeit gethan/ hoffend/ daß er E. M.
sagen wird, was er in Schweden gesehen hat. In
der That, Sire, bey dem vollen Vertrauen zu
Ihrer Großherzigkeit und zu Ihrer besondernGüte
für mich, bleibt mir nur Eins zu wünschen übrig i

daß die Wahrheit Ihnen bekannt sey.
Herr v. Czernischeff wird E. M. sagen, das;

Schweden auf dem Puncte steht, in einen bejam¬

mernswürdigenZustand zu versmken ; daß es durch¬
aus kein Mittel besitzt, den so eben erklärten Krieg
zu führen; daß indessen die Regierung in einer so

heftigen Cnsis ihre Anstrengungen verdoppelt, aber

daß es nicht in der Macht deS Königs steht, das
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System der Consiscationen so wie anderwärts aus¬
zudehnen; daß die Co.-isiikiiüon hier die Rechte und
das Eigerrtpum eines Jeden sicherr , und daß wenn
auch der König eine dem widersprechende Maßregel
annähme, Hern Sraalsrath eine Zustimmung dazu
geben konnte .

Ich bin so glücklich , die allgemeine Meinung
der Ration für mich zu haben, allein ganz sicher
würde rch dies- moralische Kraft verlieren, an dem¬
selben Lage, wo man glichen würde, daß ich die
Adstchc hätte, die Constitution im mindesten an¬
zulasten.

Der König biethet E. M. alles dar, was in
seinenKräften steht. Kein Opfer wird ihm zu theuer
seyn, um E. M. seine Ergebenheit für Frankreich
zu beweisen; aber ich beschwöre Sie, Sire, geru¬
hen Sie unsere Hülfsmittel zu berechnen und schen¬
ken Sie uns das Vertrauen, welches wir durch un¬
sere aufrichtige , unveränderliche Anhänglicher
verdienen .



Rro. 8. ^

Note des Baron Alquicr an Se. den Herrn
Baron v. Engeström . Stockholm, d. 26.
December 18:0.

Mein Herr Baron!
^ch bin glücklich , den mir ertheilten Befehl zu
gehorchen , E. E. anzukündigen, wie sehr Se. M.
der Kaiser und König durch die Nachricht befriedigt
worden, baß S. M. der Konig von Schweden,
von der Nothwendigkeit überzeugt, Englands Ein¬

willigung zum Frieden endlich zu erzwingen, dieser

Macht den Krieg erklärt hat. Der Kaiser erwartete

nicht weniger, Herr Baron, von der langen Er¬

fahrung des Königs, von der Anhänglichkeit dieses

Monarchen an Frankreichs Interesse , und von der

Weisheit eines Staatsrathes, in welchem ein

Prinz, Sitz und Stimme hat, der Sr. K. M. fried¬

liche Absichten kennt, und der so lange und so

ruhmvoll für die Sache gefochten hat, für welche

Schweden sich jetzt bewaffnet . Da der Kaiser , mein
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Gebiether, einen großen Werth darauf setzt, Ih¬
rem Handel alle die Vortheile zu verschaffen, deren

Genuß er ihm gewahren kann, so hat er seine !

Befehle, nicht allein in den Hafen seines Reichs,
sondern auch in allen denen die jenseits der Ostsee i

liegen, gegeben, alle Products ihres Bodens, ^ >

welche die Schweden dahin fuhren »vollen, darin j l

aufzunehmen, und ihnen zu erlauben, sich dagegen i
in denselben mit alle dem zu versehen, was ihnen l

nothwendig seyn mochte. Se. K. M. wollen selbst f
ausdrücklich, daß, im Fall Schweden des Gerrei« j
des bedürfte, es solches frey aus den französischen l

Hafen führen könne, und nur ein Zehntel der AS« i

gaben dafür bezahle, die von Ladungen, nach al« I
len übrigen Gegenden Europens bestimmt , erhoben <
werden . Se. M. beschränken diese Vergünstiguyg j
bloß durch die den Schiffsherrn aufzulegende Ver- z
bindlichkeit, dieß Getreide nicht nach England füh- t
ren zu lassen. I

Die letzte Unterhaltung , welche ich die Ehre §
gehabt habe, mit E. Ex. zu haben, hat Sie, Herr >
Baron, von der 'Absicht des Kaiser.-, meines Ge. t
biclhers, überzeugen müssen , die Verbindungen, -
welche vormahls zwischen Frankreich und Schweden '
bestanden, in ihrer ganzen Ausdehnung wieder her. ^ S

zustellen . Ich habe mir Glück zu wünschen, und ^ l



lüg
ft werde meinenHof von der Stimmung unterrichten,
n welche E. Ex. über diesen Gegenstand geäußert Ha¬
ie den, da Sie mir bemerkten, daß Ihre persönliche

, Anhänglichkeit die Folge eines Systems sey, wel¬

ke ches Sie stets^als von dem wirksamsten Nuksn für
ft den Ruhm des Königs und für daS Glück ferner
in ! Völker betrachtet hatten. Se. M. der Kaiser, ge-
m wohnt auf die freundschaftlichen Gesinnungen des
n Königs zu zählen, und die Stimmung dieses Flirr¬
st sten nach derjenigen beurtheilend, von welcher cd
i. selbst für den Vortheil seiner schwedischen Majestät
n durchdrungen ist, hat mir aufgetragen , Herr Ru¬
ft ron, als einen Freundschaftsdienst, dem er ukrend-
l» lichen Werth beylegt, und der zum Gedeihen der
n allgemeinen Angelegenheit beytragen soll, zu be-
g Zehren , ihm die nöthige Anzahl Seeleute in Sold

zu geben, um die Mannschaft der vier Schiffe von
- der Brester Flotte zu ergänzen . Um dem Wunsche

des Kaisers zu entsprechen und dem Verlangen zu
r genügen, welches ich die Ehre gehabt habe, in sei-
r nem Nahmen an Sie ergehen zu lasten , wird es ge-
. N»g seyn, wenn die Zahl, so wohl der Offiziere,
, als Equipagen-Meister, Soldaten und Matrosen
i nicht über 2000 Mann beträgt. Alle Unkosten ihrer
- Reise wird der Kaiser tragen , und alle Vorsichts-
? Maßregeln werden genommen werden, damit Soft



daten und Matrosen geziemend unterhalten , und

die Herren Offiziere in Rücksicht ihre- Gehalts völ¬

lig befriedigt werden. In -er Crlsis, in welcher sich

in diesem Augenblicke eie schwedischen Finanzen be¬

finden , wird es vielleicht dem König angenehm

seyn, die Ausgaben für seine Marine zu verringern,
ohne deßhalb die Talente und den Muth seinerSee-
leute unthätig zu lassen.

Da der Freundschaftsdienst, welchen der Kai¬

ser von Sr. M. dem König von Schweden begehrt,
bereits von Dönnemark mit Eifer geleistet worden ,
so sind Se. K. M. überzeugt, daß Sie nrcht zu viel

von der Freundschaft einer Macht erwartet haben,
die schon so lange mit Frankreich durch wechselseiti¬

ges Interesse und ein nie erloschenes Wohlwollen
verbunden gewesen.

Ich bitte E. Ex. die Versicherung meiner hohe«

Achtung zu empfangen u. s. w.
A l q u i e r.
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Nrs. 9.
Antwort Sr. Er. deö Herrn Baron v. Enge«

ström auf die vorhergehende Note. Stock-
holm, den 2i. December 1610.
Brirf, mein Hcrr, vvm s6. dies,« Mo-

naths, den Sie mir die Ehre erzeigt zu übersen¬
den, habe ich geerbt , dem Königs meinem Herrü
vor Augen zu legen.

Als Se. M. beschlossen, England den Krieg zu
erklären, und dem Pariser Tractats eine offenbar
feindselige Ausdehnung zu geben, würden Sie bey
diesem Entschlüsse weniger durch die Pflichten gelei¬
tet, welche Ihre Verbindlichkeiten Ihnen auferleg¬
ten, als durch die der Hochachtung und unwandel¬
baren Freundschaft, welche Se. M. dem Kaiser, Jh'
rem erhabenen Gebiether gewidmet haben . Sie
hofften schon im Voraus, daß Se. K. K. M. die

Größe des Opfers, welches Schweden brachte", zu'
schätzen wissen werde. Ihr Brief, mein Herr, hat
so eben hierüber dem König eine neue Zusicherung
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gegeben, und Se. M. haben mir befohlen, Ihnen r

zu bezeugen, wie glücklich Se. M. sich schätzen, l

bey dieser Gelegenheit die Politik Ihres Reiche-l l

bloß den Neigungen Ihres Herzens haben unter. !

ordnen zu können. >

Mit einer sehr aufrichtigen Erkenntlichkeit hat j

der Kömg den Beschluß erfahren, den Se. K. K. c

M. in Rücksicht der Getreide -ÄuSführung vom fe- s

sten Lande nach Schweden zu nehmen geruht ha, l

ben, wie auch über die Zulassung der schwedischen s

Produkte in den Häfen des französischen Reichs und l

den jenseits der Ostsee gelegene» Häfen. So sehr >

auch der König diese wohlwollende Gesinnung des «

Kaisers schätzt, wie er soll, so glaubt er doch Sr.
M. nicht verbergen zu müssen , daß die täglichen b

Fortschritte des Ackerbaues in Schweden dieses 2

Reich glücklicherweise gegen Mangel schützen; daß z

die Erfahrung der letzten Jahre sogar bewiesen hak, b

daß es Getreide ausführen könne; Und daß im ge- 2

gtnwartigeN Augenblicke der Preis dieses Produc- '
teS ganz unverhaltnißmaßig unter dem Preise der ^

übrigen Waaren steht. ^

Was die Ausfuhr der Produkte deS schwedi- t

schen Bodens betrifft , so hat so eben der Kriegs - ^

stand mit England die Möglichkeit aufgehoben, '

diese Ausfuhr fortzusetzen . Wenigstens würde sie ^



allzuunjichern Glückslaunen unterworfen sey», als
daß sie wirksamenEinfluß aus Schwedens Handcls-
Vortheile haben könnle. Indessen hofft der König,
daß der Kaiser, in Folge seiner günstigen Gesin¬

nungen für Schweden, ihm vielleicht sein Eisen ab¬

kaufen wird. Es findet sich davon ein so ansehnli¬

cher Verrath in den Magazinen des Landes aufge¬

häuft, daß man dessen für 2o Millionen Franken
liefern könnte . Ein so ansehnlicher Kauf würde die¬

sen Hauptzweig derNaüonal-Jndustrie neu beleben

und einer zahlreichen Classe von Schwedens Ein¬

wohnern die beträchtlichen Verluste vergessen ma,
chen, welche die Zukunft ihnen vorbereitet.

Die konstitutionellen Gesetze des Staates ver¬

hindern den König, aus eigener Bewegung dem

Begehren des Kaisers, 2oao Matrosen betreffend,
zu willfahren. Obgleich der König in dem Verlan¬

gen, zur Erfüllung der großen Absichten Sr. K. K.
M. beyzutragen, Dänemark nacheifert, so glaubt
er doch nicht, daß das Beyspiel jenes Landes, wo
der Wille deS Ssuverains unbeschrankt ist, auf
Schweden anwendbar seyn könne. In Folge der letz¬
ten Begebenheiten, welche Se. M. auf den Thron
erhoben haben, ist zwischen dem Souverain und der
Nation ein konstitutioneller Vertrag erneuert wor¬

den, den Niemand zu übertreten die Macht hat.
II. S



Folglich bedauern Se. M. sehr lebhaft, daß der erst,
Freundschaftsdienst, den der Kaiser von ihm be.
gehet, gerade auf eine Sache fallt, die nicht von j
Ihrem bloßen Willen abhängt. Nach dem Inhalt ,
der Constitution kann, ohne Beystimmung der S.tän- §
de, keine neue Rekruten-Aushebung gemacht wer¬

den; diejenige, welche sie schon bewilligt haben , >

setzt ausdrücklich Vertheidigung dcS Vaterlandes §
voraus , und die gewöhnliche Anzahl der Matrosen >
ist, nach dem Verlust von Finnland, dermaßen ver> >
mindert, daß sie zum Dienst der Marine kaum hin- ,

reicht, besonders unter den jetzigen Umständen . ,
Aber wenn es auch dem König gelänge, wie >

er es wünschen würde, alle Hindernisse zu beseiti¬

gen, welche die Staatsgesetze und die Rechte der !

Bürger ihm auferlegen, so fürchten Se. M. den- ^
noch, daß die 2ooo schwedischen, nach Brest über- ,

geführten Matrosen die gerechte Erwartung Sr. >
K. K. M. nicht gänzlich erfüllen würden . Der schwe- !

dische Soldat, der viele Anhänglichkeit an seinen !

rauhen Boden, seine häuslichen Verhältnisse und ,

seine Gewohnheiten hat, widersteht dem Einflüsse
des südlichen Himmelsstriches nicht. Er wird, zur >

Vertheidigung seines eigenen Heerdes, Alles auf¬

zuopfern bereit seyn, allein von diesem entfernt,
und nicht unmittelbar für diesen fechtend , wird sei» j
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Herz bloß nach dem Vaterland « sich sehnen. Er
würd- folglich nur jene Unruhe, jene Mutlosig¬
keit in die französischen Reihen bringen, die, mehr
als das feindliche Eisen, die schönsten Heere ver¬
nichten.

Was die Officiers der Manne betrifft, da kein

Hinderniß sich ihrem Dienst in Frankreich entgegen
stellt, so werden Se. M. mit Vergnügen erlauben,
daß sie das großmüthige Anerbiethen Sr. K. K. M.
benutzen. Die schwedische Marine zahlt noch dieje¬
nigen unter ihre ausgezeichnetestenOfficiere, welche
vormahls unter französischer Flagge die Bahn der

Ehre verfolgten.
Indem ich, mein Herr, Ihnen diese Beschlüsse

des Königs meines Gebiethers mittheile , halte ich
für meine Pflicht Ihnen zu wiederholen, wie sehr
es Se. M. bedauern, sich nicht gänzlich der Erfül¬
lung der Wünsche des Kaisers fügen zu können. Se.
M. hoffen, daß die feierlichen Beweise, welche Sie
diesem erhabenen Souverain über ihre persönliche,
ih» betreffende Stimmung gegeben haben, in diesem
Augenblicke Ihnen als wirksame Vertheidigung bey
Sr. K.K.M. dienen werden. Der König hat nicht
geschwankel England den Krieg zu erklären, ohne
Rücksicht auf die ungeheuren Verluste welchen Er
seine Unterthanen aussetzte , noch auf die Einbusse des
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HauptzweigeS seiner Finanz-Quellen . Das in die

Augen leuchrendste Interesse seines Reichs ist auf
den Frieden gegründet; der Krieg har Schweden

zerstört und zerstückelt ; die noch übrigen Einwoh. !

„er sehnen sich nur nach Ruhe; sie wollen zur Ver¬

theidigung der Unabhängigkeit des Vaterlandes Al¬

les aufopfern; aber sie begehren auch von ihrer Re¬

gierung , daß sie nicht durch einen Offensiv-Krieg

neue Lasten und neue Gefahren selbst herbey führe;
nnd dennoch ist dieser Fall so eben eingetreten, um

Sr. M. dem Kaiser der Franzosen den ganzen
Werth zu zeigen, den der König auf seine Freund¬

schaft setzt. Nie werden Se.M. einen andern Zweck

haben , selbst dann nicht, wenn unübersteiglicheHin¬

dernisse Ihrem guten Willen Grenzen setzen.

Mit den Gesinnungen u. s. w.
Der Baron von En- rström.



Nro. is.
Slots Sr.E.des Baron von Engeström an der»

Baron Alquier. Stockholm , den ö. Jänner
1611.

^ch habe dem Könige, meinem Gebiether, von dem

was Sie, mein Herr, mir angezeigt haben. Be¬

richt erstattet, betreffend das VerlangenSr. M.des
Kaisers der Franzosen, die Bande welche dieselben

mir Sr.M. vereinigen, durch eine Allianz noch en¬

ger zu knüpfen. Se.M. haben mich berechtigtIhnen
anzukündigen, daß Dero Gefühle für Se. K. K.M.
Sie zu jeder Zeit vermögen werden mit Interesse
die Vorschlage anzuhören, die man Ihnen machen

wird, schon im Voraus überzeugt daß diese Vor¬

schläge stets im Einklang mit dem Interesse Ihrer
Völker und der Würde Ihrer Krone seyn werde ».

Ich habe die Ehre zu seyn u.s.w.
Der Baron von E n g e st r ö »k



Nro. n.
Schreiben Sr. K. H. deS Kronprinzen an Se,

M. den Kaiser der Franzosen. Stockholm ,
den 24. März 1812.

^0 eben sind mir Noten zugekommen , und ich eil- !
mich gegen E. K.M. mit aller der Freymüthigkeit,
die meinen Charakter ausmacht, zu eröffnen .

Als die Wünsche des schwedischen Volkes mich
zur Nachfolge auf den Thron beriefen, hoffte ich,
Frankreich verlassend, meine persönlichen Neigun¬
gen stets mit dem Interesse meines neuen Vater¬
landes vereinigen zu können; mein Herz nährte die
Hoffnung, daß es sich mit den Gefühlen dieses Vol¬
kes verschmelzen , und doch die Erinnerung an sei¬
nen ersten Hang beybehalten, und mir, weder den
Ruhm Frankreichs, noch die aufrichtige Ergeben¬
heit, die es E. M. gewidmet hat, aus den Augen
verlieren könne, eine Ergebenheit, die sich auf eine
Waffenbrüderschaft gründet , welche durch so viele
Großthaten verherrlicht worden.

Mit dieser Hoffnung kam ich nach Schwedeir; ^
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ich hatt« eine Nation gefunden, die allgemein An¬

hänglichkeit an Frankreich bezeigt, doch mehr noch

an ihre Freyheit und ihre Gesetze ; eifersüchtig auf
Ihre Freundschaft, Sire, aber nie auf Kosten ih¬

rer Ehre und ihrer Unabhängigkeit sie zu erkaufen

begehrend; der Minister E. M. hat gegen diese Na¬

tional Empfindung anstoßen wollen , und sein Über-
muth hat alles verdorben; seine Mittheilungen tru¬

gen keines der Kennzeichen von Achtung, welche

gekrönte Häuprer sich Wechselsweise schuldig sind;
der Baron Alquier, die Absichten Ew, Majestät

»ach dem Beliebe» seiner Leidenschaften erfüllend,
sprach als römischer Proconsul , ohne sich zu erin-

, ncrn, daß er nicht zu Sclaven redete.
Dieser Minister ist also die erste Ursache des

Mißtrauens gewesen, welches Schweden angefan¬

gen hat gegen die Absichten E. M. in Rücksicht sei¬

ner zu zeigen, spätere Begebenheiten haben ein
neues Gewicht hinzufügen müssen *).

Schon durch meine Briefe vom 19. Novem¬

ber und 6. December rLro habe ich die Ehre ge.
habt, E. M. die Lage von Schweden kennen zu leh¬

ren, und das Verlangen von dem eS beseelt wird, in

b. M. «ine Stütze zu finden ; in dem Stillschwki-
!

*) Der Einfall in Pommern .
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gen E. M. hat es nur eine unverdiente Gleichgül -
tigkeit erblicken können, und es hat sich gegen den
Sturm waffwen müssen, der so eben gegen das feste
Land losbrechen will.

Sire, die Menschheit hat schon allzuviel gelil.
ten. Menschenblut überschwemmt seit 2o Jahren
die Erde, und dem ein Ziel zu setzen, mangelt nur
noch dem Ruhme E. M.

Wenn E. M. es gut finden mögte, daß der
Konig Sr. M. dem Kaiser Alexander die Möglich¬
keit einer Annäherung zu erkennen gäbe, so bin ich
von der Großherzigkeit dieses Monarchen hinlänglich
überzeugt, um die Versicherung zu wagen, daß
Eröffnungen, die für Ihr Reich und für den Nor-
den von gleicher Billigkeit sind, ihn bereitwillig
finden werden. Wenn ein so unerwartetes und so
allgemein heiß ersehntes Ereigniß statt haben könn-
t ', wre innig würden die Völker des Continents E.
M. segnen.' ihre Erkenntlichkeit würde vermehrt
werden nach Maßgabe des Schreckens, den ihnen
die Wiederkehr einer Geißel verursacht, die so
schwer auf ihnen gelastet, und deren Verwüstun¬
gen so grausame Spuren hinterlassen haben.

S're, einer der glücklichsten Augenblicke , den
ich empfunden seit ich Frankreich verlassen, ist der,
der mich vergewissert hat, daß E. M. mich nicht



zül- ganz vergessen haben. E. M. haben mein Herz rich¬
te» lig beuriheilr; Sie haben erkannt, wie sehr es durch

rste die traurige Aussicht gequält werden mußte , Schwe¬

dens Interesse auf dem Puncte zu erblicken , sich
ilil« von Frankreichs Interesse zu trennen, oder das ei-
ren ncS Vaterlandes aufzuopfern, welches muy mit ei-
»ur nem unbegrenzten Vertrauen adoprirt hat. Sire,

wenn gleich Ehre, Pflicht und Religion mich zum
der Schweden machen , so gehöre ich dock immer durch

ich- meine Wünsche dem schönen Frankreich an. Las mich

ich geboren werden sah, und dem ich seit meiner Kind¬

lich heit treu gedient habe. Jeder Schritt, den ich in

saß Schweden thue, die Beweise von Achtung die ich

or- daselbst erhalte, erwecken in meiner Seele jene

lig schöne Erinnerungen an den Ruhm, welcher die erste

so Ursache meiner Erhebung gewesen, und ich verhehle
ni- mir auch nicht, daß Schweden, mich ernennend,
E. dem französischen Volks diesen Tribut seines Höch¬

st achtung hak entrichten wolle ».
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Nco. i2.
Note Sr. E. des Baron von Engeströman den

Herrn Grafen von Neipperg, österreichischen
Minister am Hofe zu Stockholm, im Mär;
1612.

-FrankreichsDrohungen; feine wiederhohltenAngriffe
aufSchwedens Handel; die Wegnahme von fast 100
Fahrzeugen, die nach befreundeten und Frankreich
unterworfenen Häfen bestimmt waren; die Seque-
strirung schwedischen Eigenthums zu Danzig und in
andern Hafen der Ostsee, und endlich der feindliche ,
die Tractaten verhöhnende, Einfall in Pommern,
wurde Schweden hinlänglich über alle die Verbin¬

dungen rechtfertigen, welche es mit FrankreichsFein¬
den hätte eingehen können; wie gerecht aber auch
die Beschwerde gegen diese Macht seyn mag, so
wünscht es doch nicht den Krieg, und es verwirft den
Gedanken dazugezwungen zu werden , selbst um seine

Unabhängigkeit und seine Gesetze zu erhalten. Schwe¬
den ist folglich bereit alle versöhnenden Vorschläge
zu hören die ihm gemacht werden möchten. Es hat
die Gerechtigkeit für sich. Wenn Schweden die Über-
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zeugung hatte, daß Se. M. der Kaiser Alexander

sich bewaffne , um Europa zu unterjochen, Alles dem

rutschen System zu unterwerfen und seine Staaten
bis in den Norden von Deutschland auszudehnen, so

würde Schweden nicht einen Augenblick anstehen, sich

zu erklären und zu kämpfen, um diesen Ehrgeitz zu

hemmen; es würde von dem Staats-Grundsatz ge-,
leitet werden , der ihn einen so gefährlichenZuwachs
an Macht müßte fürchten lassen; wenn aber im Ge¬

gentheil Rußland sich nur zu eigener Vertheidigung

bewaffnet, um seine Gränzen , seine Häfen, selbst

seine Hauptstadt gegen jede fremde Invasion zu
sichern; wann es hierinn bloß der gebierherische»

Pflicht der Nothwendigkeit gehorcht , so ist Schwedens
Interesse keinen Augenblickzu wanken, daS Interesse
des Norden zu vertheidigen, weil sein eigenes damit

verschmolzen ist.
Schweden kann, als eine Macht vom zweyten

Range, sich nicht schmeicheln , daß es sich deu Zu¬

stand der Knechtschaft entziehen könne, mit welchem

Frankreich die Mächte vom ersten Range bedroht.
Ein, zur Wiedereroberung von Finnland unternom,
menec Krieg ist keineswegens Schwedens Interesse

zusagend ; Europa ist von den Ursachen unterrichtet,
durch die es Finnland verlor; einen Krieg anfangen
um sich wicder in dessen Besitz zu setzen, hieße das
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Interesse des schwedischen Volkes verkennen; diese t:

Eroberung würde Ausgaben verursachen welche E

Schweden nicht im Stande ist zu ertragen, und die E

Aguisition, gesetzt sie könnte bewirkt werden, würde se

niemahls den daraus für dasselbe entspringenden Ge- e>

fahren die Wage halten, wahrend der Entfernung ti

seiner Armes würde England ihm harte Streiche bey- bt

bringen; seine Höfen würden verbrannt oder zerstört
und seine Seestädte in Asche gelegt werden; über- d«

dieß, sobald in dem politischen System Rußlands w
eine Veränderung vorgehen würde, sey es nach Siegen th
oder Niederlagen, so würden dessen alte Absichten di

auf Finnland, Schweden sicher mit einem Unheil » L

bringenden Kriege belasten: der botnische Meerbu- rv

sen trennt beyde Staaten, er ist kein Grund zum E

Zwist vorhanden und der Nationalhaß schwindet mit
jedem Tage, in Folge der friedlichen Dispositionen ir

beyder Souverains . öj

Wenn Frankreich Schwedens bewaffnete Neu« Ei

tralitör anerkennen will, eine Neutralität die das st

Recht in sich schließen, muß seine Häfen mitgleichen *>

Vortheilen allen Machten zu offnen , so hat es kei- b<

rien Grund sich in die Begebenheiten zu mischen,die L
etwa Statt haben könnten; Frankreich verbindet sich
Pommern wieder heraus zu geben, und im Fall es
b"se, zugleich durch Völkerrecht und Treue derTrac-
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taten geforderte, Wiedergabe verweigerte, so nimmt

E.M. der König von Schweden, doch nur für diesen

Gegenstand, die Vermittlung I.J.M.M. des Kai¬

sers von Österreich und des Kaisers von Rußland an,
er ist bereit zu einer Aussöhnung, die mit der Na¬

tional Ehre und dem Interesse des Nordens verein¬

bar ist.
Se. M. der König von Schweden, überzeugt,

daß alle von Sr. M. dem Kaiser Alexander getroffe¬

nen Anstalten keinen andern Zweck haben als Wer.
theidigung und bloß dahin trachten, seinem Reiche

dieselbe bewaffnete Neutralität zu bereiten, welche

Schweden im Verein mit Rußland aufzustellen

wünscht, verbindet sich alle seine Bemühungen bey

Sr. K. M. anzuwenden, auf daß ein Bruch nicht eher

erfolge, bis man über die Zeit überein gekommen ,
in welcher schwedische, französische, russische und

österreichische Bevollmächtigte sich haben versammeln
können, um freundschaftlich über ein friedlichesSy¬

stem sich zu vereinbaren, welches , gegründet auf di»

erwähnte Neutralität, die jetzt zwischen dem Ner,
den und Frankreich bestehende» Zwistigkeiten beyle¬

gend, Europa diejenige Ruhe zusichern könn«, der«»

es so sehr bedarf .
Der Varon von Enge ström.
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II

Nro. i3.
Note, durch Herrn d'Ohsson, schwedischenGe¬

schäftsträger zu Paris, Sr. E. dem Herrn
Herzog von Bassano übergeben den 28.
May 1812.

Äie Quälereyen , welche Corsaren unter franzö¬
sischer Flagg- gegen den schwedischen Handel aus¬
üben, die sich in unerhörter Progression vermehren ,
und sich selbst auf Lebensbedürfnisse erstrecken, wel¬

chen die Habgier beliebige Nahmen gibt, müssen
dem Könige nothwendig die heilige Pflicht aufle¬
gen, sich zu bemühen, sowohl sich selbst als seine
Unterthanen über einen Zustand der Dinge aufzu¬
klaren, der dem Frieden gänzlich den Charakter des

Krieges leiht.
Der Corsar Merkur, der sich an den schwedi¬

schen Küsten, um seine Räubereyen ungehindert
zu treiben, stationnirt und sich auf diese Weise
durch die That als Feind bewiesen hatte, ist end¬
lich auf seinen Raubzügen genommen, und gemäß
eines Grundsatzes der Vertheidigung , der nicht
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Verkannt werden sollte, in einem schwedischen Ha¬

fen aufgebracht worden.
Der König, der nie einen Augenblick an den

gerechten Gesinnungen gezweifelt hatte, welche Se.
M. den Kaiser der Franzosen und König von Ita¬
lien beseelen, hatte sich zu verschiedenen Mahlen
an diesen Souverain gewandt, um Klagen vorzu¬
legen über das Betragen der französischen Corsa,
ren, welches so schnurstracks der Natur derjenigen
Verhältnisse zuwider läuft, die zwischen beiden Hö¬
fen nach Inhalt der Tractaten, und selbst der Ka¬

perbriefe bestanden, mit welchen diese Corsaren
versehen waren. Da Se. M. indessen keine Antwort
auf die gerechten Beschwerden, welche zu machen
das Interesse Ihres Volkes Ihnen vorschreibt, er¬

halten haben, so schickten Sie, gleich nach einge¬

gangener Nachricht, daß der Merkur aufgebracht
worden , einen außerordentlichen Courier an den

Unterzeichneten, um dem französischen Ministerium
kurz und bündig sowohl das unter Augen zu legen,
was vorgegangen ist, als auch daS, was Schwe¬
den als eine Bürgschaft für die Zukunft wünscht.
Der Unterzeichnete hat diesen Befehl am röten
Jänner erfüllt, und diese Mittheilung ist gleichfalls
ohne Ankvort geblieben .
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Mitten in dieser Erwartung , und als Se. M.

blos; die Gesinnungen der Achtung und Freundschaft
für Se. K. K. M. befragend, sich bereits den ge¬
rechtesten Hoffnungen bmgaben, erfuhren Sie, daß
ein tranzosiftheS beträchtliches Truppencorps am

27sten Jänner rn Schwedisch- Pommern Angerückt

sey. Der zu Stockholm residirende französische Ge-
schälfSträqer wurde aufgefordert, sich über die Be¬

weggründe einer so plötzlichen , unerwarteten J„-
vasson zu erklären, allein er führte an, daß er
nicht die mindeste Kenntniß davon habe. Der Un¬

terzeichnete wandte sich in gleicher Absicht an den

Herzog von Bassano, und erhielt zur Antwort,
daß man die Befehle des schwedischen Hofes abwar-!
ten müsse.

Diese Befehle, sich beschränkend auf eine freye,
Offene Erklärung über die Absichten Sr. M. dcS Kai- !

serS und KönigS in Rücksicht der Occupation von

Pommern, wurden den -jren und ^ten Februar
von Srockhylm abgefertigt. Diese Depeschen hak
der Unterzeichnete me erhalten.

Die Unterbrechung des gewöhnlichen Posten¬
laufes der nach Schweden bestimmten Briefe, die
bald nach der französischen Invasion in Pommern
angefangen hat; die erlangte Gewißheit, daß in

Hamburg nach den Fonds geforscht werde, die do¬
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selbst für schwedische Rechnung sich befanden; daS

Anhalten und selbst der Verkauf schwedischer Fahr»
zeuge in den Hafen von Mecklenburg und Danzig;
bffneren den Vermurhungen ein weites Feld. Um

einige Gewißheit über den Zustand der Dinge in
Schwedisch - Pommern zu erhalten, schickte der Kö¬

nig den General von Engelbrechren als Parlemen-
tär dahin: da er aber bald die Nachricht erhielt,
daß der General Graf Friant es abgeschlagen hatt«,
den schwedischen General zu empfangen und selbst

nicht einmal schriftlich den Brief beantworten wollte,
den dieser an ihn geschrieben hatte, so glaubten nun¬

mehr Se. M. in der Unwissenheit , in der man Schwe¬
den über die allgemeinen und über dessen besondere

Angelegenheiten erhalten wollte, ein zusammenhan¬

gendes System zu erblicken.
Man erfuhr, ungeachtet aller dagegen getrof¬

fenen Vorkehrungen, mehrere einzelne Züge von
dem Betragen der französischen Truppe» in Pom¬

mern, ein Betragen , welches sehr schwer zu dem

Auskramen von Freundschaft paßte, welches man
der Znvension in dieser Provinz beifügen zu wol¬

len schien, einer Provinz, deren Integrität, eben

sowohl als die von ganz Schweden, durch Se. M.
den Kaiser in dem Pariser Tractat garrntirk
worden.

H. 9



»öo ^
Arreiirte , nach Hamburg geschieppre und nm

d«c strengsten Behandlung bedrohet«, öffentliche
Beamten , um sie ihre Pflichten und Eide verletzen

HU machen; Königliche, unter Siegel gelegte Cas-
sen; Fahrzeuge Se. M. durch Kanonenschüsse ge¬
zwungen, ihre Abfahrt zu verschieben , und endlich

gar ausgeladen und zu Frankreichs Vortheil sccme.
strik ; lässige, einem Lande aufgelegte Bürden, wel¬

ches , nach dem erfahrenen Unglück , kaum Zeir zu
athmen gehabt hatte; und endlich die Entwaffnung
der schwedischen, dort befindlichen Truppen, alle

Hirse Beweggründe zusammen genommen, mußten
das Verlangen des Königs rechtfertigen, eine Er¬

klärung zu erhallen, die zugleich von der Würd«
des Souverains und den Bedingniffen der zwischen
Schweden und Frankreich bestehenden Traktaten ge¬
fordert wurden .

Der König hatte keine Verbindung mit andern
Mächten, die dem Traktat, der ihn an Frankreich
fesselte und dessen Punkte er jederzeit zu erfüllen
bemüht gewesen, entgegen gewesen wäre. Wenn
die britlischen Eöcadern den schwedischen Küstenhan -
del schonten, so war dieses Verfahren freywillig von
ihrer Seite, und gründete sich ohne Zweifel auf
das Verlangen , den Maßregeln , die von Corsaren
nur Schweden befreundeter Machte angenommen
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waren, andere entgegen zu setzen. Wenn die schwe¬
dischen Fahrzeuge, welche die Products ihres Lan¬
des in deutsche Hafen brachten, sich englischer Li-
cenzen bedienten, um feindlichen Kreuzern zu ent¬
gehen, so durften sie mcht erwarten, bey ihrer An¬

kunft confiszirt zu werden , da sie ganz gewiß wuß¬
ten, daß Danziger, nach England bestimmte Fahr¬

zeuge mir Licenzen Sr. M. des Kaisers und KömgS
den Sund passirt waren .

Wenn der König, in einer seiner Provinzen
von Frankreich angegriffen, nunmehr» ansing, auf
die Sicherheit seines Reichs zu denken , so schmei¬
cheln sich Se. M., daß Se. K. K. M. nicht anders
an seiner Stelle gehandelt haben würde. Man kann
alles laugnen, nur nicht die bestehenden Thatsachen,
und auch nur auf diese stützt sich der König .

In Folge dieser Darstellung haben Se. M.
dem Unterzeichneten befohlen, Sr. E. dem Herzog
von Baffano officiel zu erklären:

Daß der König gegen die Invasion der fran¬
zösischen Truppen in Schwedisch-Pommern förm¬
lichprotestirt.

Daß Se. M. diese Invasion nicht anders alt
eine Verletzung des Friedens - Tracrats zwischen
Schweden und Frankreich betrachten können, daß
»der, in Folge der gemäßigten Grundsätze, die der
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rKönig in seinem politischen Gange so gern beibehält ,
und der Fortdauer seiner Gesinnungen sür Frank¬

reich, Se. M. sich doch nicht als im Kriegszustande
mit demselben ansieht, sondern von dessen Regie¬

rung eine sreymüthige und offene Erklärung über

die Invasion in Pommern erwartet.
Daß, in Erwartung dieser Erklärung , um

eine vollkommeneWechselseitigkeitaufzustellen, die

Zahlung der Interessen und des Cavitals derjenigen
Summen , welche Kraft kaiserlicher Decrete man
den mit Frankreich vereinigten Landern schuldig ist,
verschoben werden wird, eine Maßregel, die fort¬
dauern wird, bis Schwedisch -Pommern evacuirt
und die gute Harmonie zwischen beyden Höfen wie¬

der hergestellt ist.
Daß endlich, da die militärische Besetzung von

Schwedisch-Pommern Se. M. in die Lage versetzt,
sich als gänzlich entbunden von den besonderen Ver¬

bindlichkeiten, die Sie gegen Frankreich eingegan¬

gen waren, zu betrachten, und vorzüglich von der

Verbindlichkeit einen Krieg fort zu führen, den

Schweden nur in Folge seines Beytritts zu dem

Continental-System unternommen hat, welcher

Beytritt bloß die Folge der Zurückgabe von Pom¬
mern gewesen ; der König erklärt: daß er voz, die¬

sem Augenblicke an sich als neutral gegen Frank-
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reich und England betrachtet; daß in Folge dieses
von Sr. M. angenommenen Systems Sie alle in
ihrer Macht befindlichen Mittel anwenden werden,
um Schwedens neutrale Flagge gegen alle Räube-
reyen zu schätzen, die ihre Dauer bloß einer langen
Geduld verdanken .

Schweden, Frankreich ergeben seit Franz I.,
wünscht nichts mehr als seine Neigungen mit der Er¬

haltung der Unabhängigkeit des Nordens vereinigen
zu können. Daher würde der König einen lebhaften
Schmerz empfinden, wenn er sich gezwungen sähe,
den Hang seines Gemüthes dem großen Interesse
seines Vaterlandes zu opfern, welches die Knecht¬

schaft wie die Schande zurückstößt . Aber fest ent¬

schlossen, die Würde seiner Krone und die Freyheit
seiner Unterthanen zu behaupten, werden Se. M.
die weitere Entwickelung der Begebenheiten ruhig
abwarten.

Der Unterzeichnete bittet Se. E. den Herrn
Herzog von Bassano, diese Note zur Kenntniß Sr.
M. des Kaisers und KönigS bringen zu wollen , und
dem Unterzeichnete» so bald als möglich die Antwort
Sr. K. K. M. mitzutheilen.

Der Unterzeichnete hat die Ehre u. s. w.
C. d'Ohsson.
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Nrs. ,4.
Note Sr. E. des Herrn Baron von Engestrcm

an Herrn von Eabre, vormahls französischen
Geschäftsträger zu Stockholm, vom 20.
December 1612.

dem Augenblicke, wo die Invasion von Schwe-
dilch-Pommern durch französische Truppen den feyer-
lichsten Tractaten und Verbindlichkeiten zurvider,
den Maßstab der Gesinnungen Sr. M. des Kaisers
Navoleon in Rücksicht Schwedens gab, hat der mit

Rübe über diesen unerwarteten Angriff erstaunte
König »ichtS weiter gethan als seine Schritte mie¬
de, hohlen lassen , um eine freymüthige rechtliche Er¬

klärung zu erhalten , wahrend die französische Re¬

gierung bloß durch neue Feindseligkeiten geantwor¬
tet hat.

De. M. haben geglaubt daß, wenn Gewalt
Rechte verleiht, wie solches zur Genüge das Elend

unserer Zeit beweist, die Sache der Gerechtigkeit
und das Gefühl Ihrer eigenen Würde auch wohlAn¬

spruch aus einige derselben machen können.
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Sie haben folglich nicht gleichgültig Eine Ih¬

rer Provinzen von derselben Macht occupirt gesehen,
die deren Integrität verbürgt hatte; die Truppen,
die der König dort gelassen , für Kriegsgefangene
erklärt und als solche nach Frankreich geführt , so
wie auch die beständigengegen den schwedischen Han¬
del verübten Räubereyen der französischen Corsaren.
Dem Zufolge hatten Se. M. im verflossenen Mo¬

nath August den Herrn von Bergstedt und später
den Unterzeichneten beauftragt, sich officiell an Herrn
von Cabre zu wenden, für das Erste um die Gründe

zu erfragen, welche zu den erwähnten Feindseligkei¬
ten bewogen hatten, und dann um ihm zu erklären,
daß, da sein Hof nach einem sehr langen Aufschub

sich darüber nicht erklärt und folglich zu erkennen
gegeben hatte, daß er in Rücksicht Schwedens zu
keinem friedlichen System zurückkehren wolle, Herr
von Cabre nicht länger als Agent einer befreunde¬
ten Macht betrachtet werden könne, und daß seine

diplomatischen Verhältnisse mit dem Ministerium
des Königs bis zu dem Augenblicke aufhören müssen,
wo er die von dem Cabinet der Tuillerien begehrten
Aufklärungen empfangen wird.

Seitdem sind mehr als drey Monathe verstri¬

chen, und da das französische Gouvernement fort¬

während dasselbe Stillschweigen beobachtet, so hat
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ter König sich selbst und seinem Volke schuldig zu

seyn geglaubt, nicht langer auf eine Erklärung zu

rechnen die übrigens so viele Thatsachen nur als Täu¬

schung erscheinen lassen.
Zufolge dieser und anderer nicht minder wichii-

ger Betrachtungen hat der Unterzeichnete von dem

Könige seinem Gebieth« den Befehl erhalten, dem

Herrn von Cabre zu erklären, daß, dessen Gegen¬

wart allhier unter den jetzigen Umständen durchaus

unnütz werdend , Se. M. verlangt, daß er Schweden
so bald als möglich verlassen soll, und der Unterzeich¬
nete hat die Ehre, ihm beyliegend die nöthigen
Reisepässe zu übersenden .

Der Unterzeichnete hat die Ehre u. s. w.
Der Baron von Engeström .
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Nro. »5.

Antwort des Herrn von Cabre an Se. E. den
Baron von Engeström, datirt Stockholm
d. December 1812.

§)«r Unterzeichnete, Geschäftsträger Sr. M. de§

Kaisers der Franzosen, Kömgs von Italien hat die

vfficielle Note erhalten, welche Se. E. der Herr
Baren von Engeström gestern den 2r>. December an

ihn gerichtet hat, in welcher im Wesentlichengesagt ist:
„daß, da Seine Schwedische Majestät vergebens

„eine Erklärung erwartet haben in Hinsicht des Ein¬

marsches der Franzosen in Pommern und desWeg-
„führens der Königlichen Beamten nach Magdeburg

„und der Wegnahme schwedischer Fahrzeuge durch

„französische Corsaren — Se. M. Ihrem Minister

„des Staates und der auswärtigen Angelegenheiten

„befohlen haben dem Unterzeichneten zu erklären,
„daß, dessen Gegenwart zu Stockholm ganz unnütz

„seyend, Se. M. verlangen, daß der Unterzeichner«

„Schweden sobald als möglich verlassen und zugleich

„ihm die nöthigen Reisepässe zu übersenden ."
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Der Unterzeichnetehalt für »nnük ein Gewicht

auf bis Anschuldigungzu legen, welche die besagt -!
vfficielle Not- enthalt , daß nähmlich Se. M. der
Kaizcr und König gegen dre Treue der Tractaten
gehandelt habe. Dem Unterzeichneten wird es leicht
seyn sie zu widerlegen, erinnernd - a« die Clauseln
des am 6. Jänner zu Paris geschlossenen Lr-crarS
und durch Thatsachen beweisend, daß Schweden in
keinem Falls die dort eingegangenen Verbindlichkei¬
ten erfüllt hat, obgleich Frankreich sich bseiferte,
ihm dasselbe Pommern zurück zu geben , welches
die Äaijsrlich Königliche Armee im letzten Kriegs er¬
obert hatten.

Der Unterzeichnete muß bemerken , daß ihm
nie, weder mündlich noch schriftlich angezeigt worden ,
daß seine diplomatischen Verhältnisse suspendirt seyn
sollten, bis er die vom schwedischen Ministerium be¬
gehrten Aufklärungen carhegorisch würde von sichge¬
geben haben. Se. E. der Minister des Staats und
der auswärtigen Angelegenheiten beschrankt sich in
seinem Schreiben vom des letzt verssossenen Sep-
tembermonathS, welches an den Geschäftsträ¬
ger v s n §r a n k r e i ch gerichtet ist, ihn zu fra¬
gen : „ob er sich in Schweden als Agent einer be¬
freundeten oder feindseligen Macht befinde?" —
und erklärt dem Unterzeichneten: „daß dessen Auf-
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ichl! „enthalt in den Staaten des Königs von der Anr¬

ate! „wort abhänge, die er zu geben im Stande sey."
der Was den Hauvtgegensiand der officiellen Note
ten Sr. E. des Ministers des Staates und der auSwär--
icht tigenAngelegenheiten betrifft, so wird der Unterzcrch -
'eln nete keinen Augenblick verlieren, um sie zur Kennt-
arj „iß seines Hofes zu bringen.Es hangt nicht von ihm

in ab sich dem Verlangen Sr. M. des Königs zu fügen ,
!ei- und er muß im Gegentheil erklären, daß er nie darein

te, willigen wird, den Posten zu verlassen , den der Kaiser

)er und König, sein erhabener Gebiethet-, ihm an-u--
er- vertrauen gewürdigt hat, ohne zuvor dessen Be¬

fehle hierüber erhalten zu haben.
>m Wenn Se. schwedijche Majestät, Ihrer Sou-
n, rerainitäts-Rechte sich bedienend , dem Unterzeichne -
yn ten officiell und schriftlich andeuten lassen,
>e- daß Sie dessen Aufenthalt in Schweden nicht länger
e- erlauben werten ; so wird der Unterzeichnete, alSdann

id pur der Gewalt zu weichen glaubend, nicht anstehen ,
in in dem kürzest möglichen Zeitcauiwdcn Paß zu benu-

heu, den er beyfolgenddie Ehre hat Sr. E. dem Herrn
ä- Baron von Engestrom, Minister der Staats und der

r- auswärtigen Angelegenheiten, zurück zu senden, weil

r- bis dahin es ihm durchaus unmöglich ist, sich dessen

zu bedienen , nnd folglich ihn zu behalten.
Der Unterzeichnete hat die Ehre u. s. w.

Aug. v. Eabre.
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Nr». 16.

Schreiben Sr. E. des Herrn Baron v. Enge¬
ström an Hrn. v. Cabre , d. 23. December
1812.

^ch habe den Brief erhalten, mein Herr, den Sie
am 2r. dieses Monathö an mich gerichtet haben. Ich
habe ihn dem Konig vorgelegt, und Se. M. tragen
mir abermahls auf, Ihnen zu wiederhohlen, dafi Ihre
Gegenwart zu Stockholm nicht langer geduldetwer-
den kann. Da Ihr diplomatischerCharakter bereits
aufgehört hat, so befinden Sie sich, mein Herr, in
der Kategorie aller Fremden, und folglich genöthigt,
die Befehl- zu erfüllen, welche die Polizey Ihnen
ertheilen möchte. Der Ober-Statthalter , dem,
Sie betreffend, nicht sehr günstige Berichte erstat¬
tet morden find, hat Befehl erhalten , Sie binnen
24 Stunden zu Verlaffung der Stadt anzuhalten.
Ein Polizey - Commissar wird Sie bis zur Gränze
begleite», und auf diese Weise werden Sie der
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Paffe nicht mehr bedürfen, die Sie mir zurück ge¬

schickthaben *).
Der Baron von Engeström.

') In Folge der Anlwort des Herrn v Cabre auf.
dieses SchreibenSr. E. des Baron von Engcström/
gab man ihm seine Pässe wieder und der Polizcy-
Eommissär wurde nicht mit ihm geschickt Er er¬
hielt die Befugniß drey Tage in Stockholm zu
bleiben, von wo er am 17. December abreiste.
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Nro. 17.
Antwort deZ Hrn. v. 6abre vom 2Z. Decem¬

ber 1612.
diesem Augenblick erhalte ich den Brief, den Sre

mir heute geschrieben haben, in welchem E. E. mir
zum ersten Mahl verkündigend„daß meine diploma¬

tischen Funetionen aufgehört haben" mir zugleich
andeuten, „daß ich nunmehr den Befehlen der Polr-
„zey unterworfen bin, und daß der Statthalter Ver-
„haltungsbefehle empfangen hat, mich über die

„Gränze führen zu lassen."
Diese Bestimmung der schwedischen Regierung,

und die Art, wie sie mir mitgetheilt worden , schei¬
nen mir mehr als hinreichend , um mich gegen mei-
nen Hof zu rechtfertigen, indem ich einen Posten
verlasse, den ich länger als ein Jahr bey Se. M.

» dem Komge von Schweden mit Ehren bekleidet habe.
Daher bitte ich E. E. mir meine Pässe zu schicke»,
die ich »ach dem kürzrstenAufschub zu benutzen gedenke.

Ich habe die Ehre u. s. >v.

Aug. v. Cabre.



Nro.
Bries Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzenvon

Schweden an Se. Majestät den Kaiser der
Franzosen. Born 23. Mär- i6i3.

Sire!
o lange Ew. Majestät nur gegen mich geradezu

gehandelt oder handeln lassen,stand es mir nicht zu,
Ihnen etwas änderet- entgegenzusetzen als Ruhe und
Stillschweige». Aber jetzt, da das Schreiben des

Herzogs von Bassano an Herrn von Ohsso n

zwischen dem Könige und mir eben jenen Zunder der
Zwietracht auszustreuen sucht, der Ew. Majestät
den Eingang in Spanien erleichterte, so wende

ich mich, nach Unterbrechung aller amtlichen Ver¬

hältnisse , unmittelbar an Sie, um Ihnen dos bie¬

dere und offene Benehmen Schwedens, selbst in

den schwierigsten Zeilen, in's Gedächtniß zu rufen.
Auf die Mittheilungen, wozu Herr Signeul

auf Ew- Majestät Befehl beauftragt wurde, ließ

der König antworten: „Schweden, überzeugt daß
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es nur Ihnen, Sire, den Verlust seines Finn¬
lands zuzuschreiben habe, kenne niemahls an ihr«

Freundschaft glauben, wenn Sie ihm nicht zuNor-
wegen verhülfen, um e§ für den Nachtheil zu
entschädigen, welchen Ihre Politik ihm zufügt."

In Betreff alles dessen, waS in dem Schreiben
des Herzogs von Bassano über die Einnahme
Pommerns und das Betragen der Französischen

Kaper vorgebracht wird, sprechen die Thatsachen;
und nach Vergleichung der Zeitangaben wird sich

beurtheilen lassen, wer ron beyden Recht hal,Cw.
Majestät oder die Schwedische Regierung.

Hundert schwedische Sch iffe waren genommen ,
und mehr als zweihundert Matrosen lagen in Ban¬

den, als die Regierung sich in der Nothwendigkeit
sah, einen Freybeuter zu verhaften, der unter fran¬

zösischer Flagge bis in unsere Häfen kam, um sich
unserer Fahrzeuge zu bemächtigen , und unseres Ver¬
trauen auf die Vertrage zu spotten.

Der Herzog von Bassano sagt, Ew. Ma¬

jestät haben den Krieg mir Rußland nicht ange¬
stiftet; und doch, Sire, ist Ew. Majestät an der

Spitze von viermahl hundert tausend Mann über
den Riemen gegangen .

Von dem Augenblicke an, als Ew. Majestät
in das Innere LiesesReichs vordrang, war der Aus-
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gang nicht mehr zweifelhaft. Der Kaiser Alexan¬
der und der König sahen schon seit dem Monath
August das Ende des Feldzuges und dessen uner¬

meßliche Folgen vorher . Nach allen militärischen
Berechnungen schien es ausgemacht, Ew. Majestät
würde in Gefangenschaft gerathen. Dieser Gefahr
sind Sie entgangen, ,Sire, aber Ihre Armee, die

BlütheFrankreichs, Deutschlands und Italiens ist

dahin. Dort sind «»beerdigt die Tapfern geblieben ,
die Frankreich bei Fleurus retteten ; französische

Krieger, die in Italien siegten, die dem brennen¬

den Himmel Egyptens widerstanden, und die bey

Marengo , bey Austerlitz, bey Jena, bey Halle,
bey Lübeck, bey Friedland und so an vielen andern
Orten, den Sieg an Ihre Fahnen gefesselt haben .

Möge bey diesem zerreissenden Gemählde, Sire,
Ihr Gemüth sicherweichen , und ist es nöthig, um es

vollends zu rühren, so gedenken Sie des Todes von

mehr als einer Million Franzpscn, welche auf dem

Felde der Ehre als Opfer der von Ew. Majestät
unternommenen Kriege gefallen sind.

Ew. Majestät beruft sich auf Ihre Ansprüche ,
auf die Freundschaft des Königs. Es sey mir er¬

laubt, Sire, Sie daran zu erinnern , wie wenig
Werth Ew. Majestät auf die Freundschaft legte,
in Augenblicken , wo eine Erwiederung freundschafr -

II. iv



lich-r Gesinnungen für Schweden sehr heilsam
gewesen wäre. Als der König nach dem Verluste ^
Finnlands an Ew. Majestät schrieb, und Sie bath,
sich zu verwenden, damit Schweden die Aländi - ^
schenInseln behielte , antworteten Sie: Wen - ^
den Sie sich an den Kaiser Alexander, ^
er ist groß und edelmüthig; und um das ^Maß Ihrer Gleichgültigkeit voll zu machen, lie-
ßen Sie im Augenblicke meiner Abreise nach Schwe - ^
den in eine ämtliche Zeitung (Moniteur vom 2i. i
September »8io, No. 264.) einrücken: „es finde
in diesem Königreiche ein Zwischenreich statt, wah.
rend dezsen die Engländer ungestraft daselbst Hau-
Lel trieben. ^

Der König trennte sich von der Koalition des ^
Zahres 1792, weil diese Koalition darauf ausging, ^Frankreich zu theilen, und weil er an der Zer- ^
stückelung dieser schönen Monarchie keinen Theil ^
nehmen wollte . Zu diesem Entschlüsse , einem rühm- ^
lichen Denkmahle seiner Politik, bewog ihn, so- ^
wohl seine Anhänglichkeit an das französische Volk,
als das Bedürfniß , die Wunden des Königreichs ^
sich vernarben zu lassen. Dieses weise und tugeud - v
hafke Verfahren , darauf gegründet, daß jede Na- ^
tion das Recht hat, sich nach eigenen Gesetzen,
nach eigenen Gebräuchen und nach eigenem Willen
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zu regieren: dieses Verfahren ist eben das, welches

er sich jetzt zum Grundsätze gemacht hat.
Ihr System , Sire, will den Nationen die

Ausübung der Rechte untersagen, die sie von der
Natur empfangen haben: das Recht , mit einander

Handel zu treiben, einander zu helfen, in gegen¬

seitigem Verkehr und im Frieden zu leben. Das
Daseyn Schwedens ist jedoch von einer Ausdehnung
der Handelsverhaltniffe abhängig, ohne die es sich

selbst nicht genügen kann.
Weit entfernt in dem Verfahren des Königs

eine Veränderung der Grundsätze zu sehen, wird

jeder Aufgeklärte und Unparteyische darin nur die

Fortsetzung einer gerechten und standhaften Politik
finden. Diese mußte sich kund geben, in einer Zeit
wo die Fürsten sich gegen die Freyheit Frankreichs
vereinigten; sie wird mit Nachdruck befolgt in einem
Zeitpunct, wo die Französische Regierung immer¬

fort gegen die Freyheit der Fürsten und Völker ver¬

schworen ist.
Ich kenne die Geneigtheit des Kaisers Alexan¬

der und des Kabmers von St. James zum Frieden.
Die Drangsale des festen Landes von Europa for¬

dern ihn laut; Ew. Majestät sollte ihn nicht zurück,
weisen. Im Besitz der schönsten Monarchie auf Er¬

den, Sire, werden Sie immer deren Gränzen er-
*
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weitem wollen, um einem minder mächtigen Arm ^
als der Ihrige ist, daS Erbtheil endloser Kriege zu §
hinterlassen? Wird-Ew. Majestät nicht dahin trach- !

ten, die Wunden einer Revolution zuheilen, wo- ^
von für Frankreich nichtS übrig bleibt, als das An- ^

^
denken seines kriegerischen Ruhms und wirkliches
Unglück im Innern? Sire, die Lehren der Geschich- ^
te verwerfen den Gedanken einer Universal -Monar- ^
chie; der Trieb der Unabhängigkeit kann gedampft ^
werden, aber er erstirbt nicht im Herzen der Vol- ^
ker. Möge Ew. Majestät alle diese Rücksichten er-
wägen und endlich einmahl in derThat auf den ^
allgemeinen Frieden denken, dessen entweiheter Nah.
me so viel Blutvergießen verursacht hat. ^

Ich bin in dem schönen Frankreich geboren, ^
welches Sie beherrschen, Sire: sein Ruhm und sei. ^
ne Wohlfahrt können mir niemahls gleichgültig x
werden. Aber wiewohl ich nicht aufhöre, für das
Glück dieses Landes Wünsche zu hegen, so werde ^
ich dseuioch mit allen Kräften meiner Seele so wohl x
die Rechte dcS Volkes das mich berufen hat, als ^
die Ehre des Fürsten vertheidige», der mich seinen ^
Sohn zu nenne» gewürdigt. In diesem Kampfe ^
zwischen der Freyheit der Welt und der Unterdrü¬

ckung werde ich zu den Schweden sagen : „Ich fechte §

i
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für euch unk mit euch, unirki -e Wünsche der freyen
Nationen wdrden unsere Anstrengungen begleiten."

In der-Politik, Sire, gibt es weder Freund¬

schaft noch Haß; es gibt nur Pflichten zu erfüllen
gegen die Völker, welche zu regieren die Vorsehung
uns beruft . Ihre Gesetze und Gerechtsame sind ih¬
nen theute Güter, und wenn man genöthigt ist,
um sie zu behaupten, alten Verhältnissen und der

Anhänglichkeit an Familienbattde zu entsagen, so

darf ein Fürst, der seinen Beruf erfüllen will, nie¬

mahls zweifelhaft seyn, welchen Entschluß er zu
fassen Hat.

Der Herzog von Bassano erklärt, Ew."Ma°
jestat werde das Aufsehen eines Bruches vermeiden.
Aber, Sire, hat nicht Ew. Majestät selbst unsere
Handelsverhältniffe unterbrochen, indem Sie die

Wegnahme der schwedischen Schiffe mitten im Frie¬

den befahlen? War es nicht die Harte Ihrer Be¬

fehle, welche uns seit drey Jahren jede Art von

Verkehr mit dem festen Lande untersagt hat, und
feit diesem Zeitpuncte mehr als fünfzig schwedische

Schiffe in Rostock, Wismar und andern Häfen
der Ostsee zurückhalten läßt?

Der Herzog von Bassano fügt hinzu: „Ew.
Majestät werk « Ihr System nicht ändern, und hege
die größte Abneigung gegen einen Krieg, den Sie
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als einen bürgerlichen Krieg würden betrachten müs- -

sen." Dieß deutet an, daß E,v. Majestät Schwe - y

disch-Pommern behalten will, und daß Sie der

Hoffnung nicht entsagt , über Schweden zu gebie- §

t'hen, und solchergestalt, ohne da» mindeste dabey y

zu wagen , den schwedrschen Nahmen und Charakter u

zu erniedrigen. Durch den Ausdruck bürgerlü n

cher Krieg bezeichnet Ew. Majestät ohne Zwei- g
fel den Krieg zwischen Bundesgenossen: allein man j
kennt daS Schicksal, welches Sie den Ihrigen be¬

reiten. Wenn Ew. Majestät sich deS Mlßvergnü- Z

gens erinnern will, daS Sie kund gaben, als Sie r
den von mir im Aprill 1609 dieser tapferen Nation L

zugestandenen Waffenstillstand erfuhren, so werden »
Sie darin die Nothwendigkeit erkennen , in welcher f
diese» Land sich befand, alleS zu thun, waö es bis f

jetzt gethan hat, um seine Unabhängigkeit zu er- f
halten, und sich vor den Gefahren zu hüten, wor- s
in Ihre Politik, Sire, es verstrickt haben würde, ,
wenn es diese weniger gut gekannt hatte. j

Während der seit vier Monathen sich drängen- ^
den Begebenheiten hat die Entwaffnung der schwe- 1

dischen Truppen in Pommern, und deren Absen¬

kung nach Frankreich als Kriegsgefangene, den Ge¬
nerale» Ew. Majestät zur Last gelegt werden kön¬

nen. Allein es dürfte nicht so leicht ein Verwand
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zu finden seyn, um die Thatsache zu widerlegen,
Laß Ew. Majestät niemahls die Aussprüche des

Conseil» dex Prisen hat bestätigen wolle»/ und daß
Sie besondere Ausnahmen zum Nachtheile Schwe¬

dens gemacht habe»/ wiewohl jener Gerichtshof zu
unser» Gunsten entschieden hatte. Übrigens, Sire,
wird kein Mensch in Europa durch die Beschuldi¬

gung der Generale Ew. Majestät sich irre leite»

lassen.
Das Schreiben des Ministers der auswärtigen

Angelegenheiten und die Antwort des Herrn Cabr«

vom 4. Jänner 1612 werden Ihnen beweisen , daß
Seine Majestät Ihrem Verlangen zuvorgekommen
war, indem sie alle Mannschaft der genommenen
Kaper in Freyheit setzen ließ. Schon damahls hat die

Regierung ihre Rücksichten so weit getrieben , daß

sie sogar Portugiesen, Algierer und Neger zurück¬

sandte, welche auf denselben Kapern gefangen ge¬

nommen waren, und sich für Unterthanen Ew. Ma¬

jestät ausgaben. Nichts hätte also im Wege stehen
sollen, daß Ew. Majestät die Zurücksendung der

SchwedischenOfficiereund Soldaten befohlen hätte,
und dennoch schmachten sie noch in Banden.

Was die in dem Schreiben des Herzogs von

Baffano enthaltenen Drohungen, und die 40,000
Mann betrifft, welch« Ew. Majestät dem Könige
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von Dänemark geben will, so glaube ich nicht in
das Nähere über diese Gegenstände eingehen zu
müssen , um so mehr, da ich zweifle , ob der Kö¬

nig von Dänemark diese Hülfleistung wird benu¬
tzen können.

Wenn von meinem persönlichen Ehrgeitze die
Rede ist, so gestehe ich, der meinige ist sehr groß:
ich habe den Ehrgeitz der Sache der Menschheit zu
dienen, und die Unabhängigkeit der Scandinavischen
Halbinsel zu versichern . Um dieß zu bewirken, baue
ich auf die Gerechtigkeit der Sache, welche zu ver¬
theidigen der König mir befohlen hat, auf die Aus¬
dauer der Nation und auf die Biederkeit ihrer Bun¬
desgenossen .

Wie auch Ihr Entschluß ausfallen möge, Sire,
für den Frieden oder für den Krieg, so werde ich
nichts desto weniger für Ew. Majestät die Gesin¬
nungen eines ehemahligen Waffenbruders beybe¬
halten.

Stockholm, den 23. März iSi3.
Carl Johann.
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Äls der Strom des Sieges sich von Moskau un¬

aufhaltsam bis über den Nremen über Preußens
und Pohlens Gränzen fortwälzte, zersprangen die

Zügel, woran ein Eroberer die deutschen unterjoch¬

ten Völker zu seinen Zwecken hinleikete. Sie hat¬

ten, wie eingespannte Sclaven, an seinem Triumph¬

wagen ziehen müssen. Wie durch ein Geboth Gor-
tes sprangen Ketten und Zügel. Doppelte Schande
wäre es gewesen, wenn sie, der Gewalt entrissen,
der Schmach entbunden, frey wie sie waren, wil¬

lig und gehorsam hinter ihren Treibern hergegan¬

gen waren,um ihren Hals dem Joch von selbst wie¬

der anzubiethen. Diesen Trieb zur Sclaverey hat
nicht daS Schlechteste unter den Thieren , und nur
«in ganz verderbtes Herz könnte den Menschen un¬

ter das Thier erniedrigen.
Das kleine Preußische Heer, vergessen und ver¬

lassen von den eilig fliehenden Franzosen, zog in

stiller Ordnung und festem Mu>h durch den Schnee
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und die Wälder Kurlands seiner Heimath zu, um
sieh inner wahren und einzigen Bestimmung wieder
zu geben, dem Dienst und Willen seines Herrn.
E-n Rutsches Corps war ihm zuvorgeeilt und ver¬
trat ihm den Weg zu seinen Gränzen. Die gegen¬
seitigen Führer, von Vernunft und Herz geleitet ,
verstanden einander bald. Die Preußen waren ge¬
zwungen nach Rußland getrieben , kein anderes
Recht band sie, als das Recht des Starkem. Im
unbesonnenen Gebrauch seiner Gewalt hatte der
Französische Kaiser diese Mittel des Zwanges selbst
zerstört, und dieß Recht war in sein Nichts zurück¬
gefallen; die Preußen konnten, sich selbst überlas¬
sen , nicht mehr als Feinde der Russen sich betrach¬
ten, denn sie waren es selbststandig nie gewesen , sie
konnten keine andere Bestimmung erkennen , als die,
den neuen Befehlen ihres Königs entgegen zu ge¬
hen. Die Russen , im Vertrauen auf die nahe Ver¬
bindung mit allen frepwerdenden Völkern, hatten
keinen größern Vortheil , alS auch ihrer Seits die
Wirkungen jener erzwungenen Verbindung Preu¬
ßens mit Frankreich aufhören zu lassen, und sich
zum engen Bündniß den Weg zu bahnen .

Nicht als Feinde, nicht als Verbündete, son¬
dern ihre gegenseitige Unabhängigkeit anerkennend,
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schieden beyde LorpS und die Preußen bezogen
neutrale Quartiere innerhalb ihrer Gränzen.

Kaum hatte das kleine Heer sich dem Joch der

Eroberer entzogen, kaum sah das Volk die über¬

müthigen Eroberer zurückkehren wie wandelndes

Siechthum, als es sich durch die Macht des Schick¬

sals zurückgeführt fühlte zu einem unabhängigen

freyen Daseyn und zu der Verpflichtung, alle Kräfte

aufzubiethen, um diese Unabhängigkeit dieß Mahl
kräftiger und würdiger zu behaupten, als es lei¬

der imJahr « 1806 geschehen war.
Der König und seine Minister verstanden die

Stimme des Volks und theilten seine Gefühle. Sie
erkannten die Pflicht, jetzt das Volk mit allen Kräf¬

ten gesetzlicher Ordnung und Autorität zu unterstü¬

tzen, den kurzen Zeitraum ungebundenen Handelns
nach Möglichkeit zu nutzen, eiligst alle Kräfte auf,
zubringen, und dann den Kampf um eine freye eh¬

renvolle Existenz unter den Völkern Europa's noch

ein Mahl zu beginnen .
So veränderte Preußen seine Stellung und

ward der erste Verbündete Rußlands in dem neuen

Kampf für die Unabhängigkeit Europa 'S.
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An den unglücklichen Tagen von Jena und Auer- r
stadt verlor die Preußische Armee ihren Ruhm, auf k
dem Rückzüge löste sie sich auf; die Festungen gin- e
gen verloren, der Staai war erobert und nach vier r
Wochen Krieg war von Staat und Armee wenig r
mehr übrig. Die kleine Armee, welche sich an die
Russische in der Provinz Preußens anschloß, war zu !
schwach, dir Mittel zu ihrer Ergänzung waren zu ! r
gering, als daß durch sie das Verlorne hatte wie- k
der errungen werden können. Der Tilsikter Friede l
vollendete die Übel, indem er der Größe der Armee z
schimpfliche Gränzen setzte. Sie durfte nicht stärker ,
als 42,000 Mann seyn, deren Waffenverhältnisse s
unter einander sogar vom Feinde vorgeschrieben l
waren. ,

So war also binnen Jahresfrist der glänzende . !
Militär-Staat Preußens , an welchen alle Militär- l
und Kriegsfreunde sich geweidet hatten, verschwun¬
den ; an die Stelle der Bewunderung waren Tadel
und Vorwürfe , an die Stelle der Huldigung oft
Demüthigung getreten.

Der Geist der Armee war eine niederdrückende

Traurigkeit. Kein wohlthuender Blick in die Ver-



gangenheit war möglich , keine Hoffnung für die

Zukunft war vorhanden, und auch das Letzte, woran
sich ihr Muth hatte aufrichten können, das Ver¬

trauen zu einzelnen Führern , fehlte ganz, denn
kernet hatte in dem kurzen Kriege sich bis zu einer
eminenten Stelle erheben können, und die wenigen,
welche sich ausgezeichnet hatten, theilten die Stim¬

men ganz verschiedener Parteyen ,
Bey diesem unterdrückten Geist der Armee, bey

dem gesunkenen Wohlstand des Staates , den zer¬
rütteten Finanzen, bey der gebiethcrischen Einschrän¬

kung von Außen her, und einer Partey von Muth-
losen im Inner », die sich allen energischen Maßre¬

geln widersetzte, war es sehr schwer die Zwecke zu
erreichen, welche man sich vorsetzte . Die Armee
sollte von neuem eingerichtet, ihr Muth sollte be¬

lebt, ihr Geist gehoben, alte Mißbrauche sollten
ausgerottet, und neben der Erzeugung und Aus¬

bildung l>S zu der in» Traetat bestimmten Starke,
sollte die Basis zu einer neuen größern Militar-
Macht gelegt werden, die einllens im entscheiden¬
den Augenblick plötzlich emporsteigen sollte .

Nach dieser Idee wurde in den wenigen
Jahren deS Frieden- von 1806 bis ri unermüd¬

lich gearbeitet.
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Die Armee sollte nach dem Tractat mit Frank¬
reich stark seyn 24,00c» Mann Infanterie.

6,000 Mann Cavallerie.
6,000 Mann Artillerie.
6,000 Mann Garde.

Summe 42,000 Mann.
Es wurden diese in 6 Corps von allen Waf¬

fen getheilt, die man Brigaden nannte, und jeder
zu 6—yooo Mann Stärke gab. Außerdem wurde
der ganze Militär -Stand in drey Gouvernements ,
Preußen, Schlesien, und die Mark mit Pommern,
eingetheilt.

Die Ergänzung der Armee bis auf 42,000
Mann hatte natürlich die wenigsten Schwierigkei¬
ten ; die neue Form, in welche sie gebracht, und
vorzüglich der neue Geist, welcher ihr eingeflößt
werden sollte, hatten mit tausend Vorurtheilen ,
nur dem üblen Willen und dem Interesse der Ein¬

zelne», mit Unbehülflichkeit, mit Trägheit und Ge¬
wohnheit zu kämpfen. Trotz diesen Hindernissen
schritt man glücklich fort.

Im Jahre 160g hatte die Armee eine neue
vollendete Verfassung, eine neue Gesetzgebung und
neue l.düngen , und man kann sagen, einen neuen
Geist, der sie belebte. Sie war dem Volke näher
gebracht , und man durfte hoffen, sie als eine Schule
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zur kriegerischen Ausbildung und Erziehung deS Na-
tionalgeistes zu betrachten .

Eben so glücklich wurden nach und nach die

Schwierigkeiten überwunden, die sich dem erwei¬

terten Fundamentalbau der ganzen Kriegsmacht

Preußens entgegen stellten . Es wäre hier zu weit-
läufrig, diese Schwierigkeiten weiter zu entwickeln ,
oder alle die Mittel aufzuzahlen, welche ergriffen
wurden . Wir muffen uns begnügen zu sagen, daß

hier nur ein unermüdliches Streben in Anwendung
kleiner unscheinbarer Mittel, so wie die Verhält¬

nisse sie erlaubten , zum Zweck führen konnte .
Die Hauptgegenstande waren:

r. Um die Armee schnell vermehren zu können , das

beständige Ause.rerziren von Rekruten , welche

hierauf wieder entlassen wurden . Hierdurch stieg

die Masse der ausgearbeiteten Leute im Preu¬

ßischen Staare binnen drey Jahren auf i5a,ooo
Mann.

Z. Dre Fabrikation der nöthigen Gewehre. Es wur¬

den Reparatur -Werkstätten angelegt. Die vor¬

handene Berliner Fabrike auf die Fertigung
von 1000 Stück neuen monathlich gebracht;
eine neue Fabrike zu Neiffs angelegt, und au¬

ßerdem auS dem Auslande eine beträchtliche MeNt

s».



»62

ge eingekauft. Die Summe dee Gewehre -lieg
dadurch in drey Jahren weit über »5o,o„r>.

Z. Fast die sämmtliche Feld- Artillerie war verloren

gegangen. Sie wurde auS den noch erhaltenen
acht Festungen wieder hergestellt . Es befanden

sich in diesen eine große Menge metallener Ge- .

schütze, welche umgegossen und durch eiserne er¬

setzt werden mußten. Die Werkstatt« zu Liesen
- Operationen, so wie die Mnnitions-Gießereyen,

hatten neu etablirt werden müssen. In drey

Jahren erhielt die Armes eine zahlreiche Feld «
Artillerie für »20,ooa Mann. Ök

Endlich mußten die acht Festungen von neuem voi
4»'in Stand gesetzt , versorgt und armirt werden, rie

Drese Festungen waren als die Grundpfeiler der Ü2

Preußischen Monarchie zu betrachten; da die nie

kleine Oberstäche desselben leicht so mit Feinden gei

überschwemmtwerden konnte, daß die Festun- km

gen allein wie Felsen im Meer, von der Fluch bei

nicht mit fortgerissen wurden . Es kam also dar- ein

auf an, mit diesen Festungen so viel als mög- tüc

lich von den Kriegs-Kräfte » Preußens vor der zez
Überschwemmung zu retten. Deßhalb wurden hat

bey Pillau und Colberg, weil sie am Meere uü

liegen, verschanzte Lager angelegt und in Schle - Ve

sien außer den weitlaufkigen Linien von Neiße gec
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s auch 'noch bey Glatz ein verschanztes Lager zur
Aufnahme von Truppen und Streitnntkeln ke¬

il stimmt. In diesen vier Zuflucht» - Örtern , Col-
n berg, Pillau, Reiste und Glatz, sollten die

n noch unausgebildelen Streitmittel, sowohl an
-- . Menschen als Waffen und andern Materialien ,
r- versammelt werben , um sie dem Feinde zu e»t-
n ziehen, und im Fall der Noth mitten im Kriege
i, ausbilden.
y Auch dies« Lager waren im J.ahre 1812 vollendet.
>» Jenes unermüdliche Streben und eine weise

Ökonomie in Anwendung der noch vorhandenen,
n vorher kaum gekannten Hülfsmittel, hatte also in
t. vier Jahren die Preußische Armee, welche nur
-r 42,c>oo Mann stark war, so basirt. Laß sie in we¬

is »ig Monathen auf die Starke von 120—i5c»,oon
n gebracht werden konnte « Junge kräftige ihrer Fächer
l° kundige Männer standen an der Spitze der verschie-
h denen Abtheilungen.Die verderblichen Forderungen
c- einer genauen Anciennitat waren eingeschränkt , der

l- tüchnge Mann, der, welcher sich im Kriege aus-
!r gezeichnet , oder dem Staate viele Opfer gebracht
n hatte, war hervorgezogen, und dem Ganzen nach

e und nach Lieb« zu ferner neuen Verfassung und neues
>- Vertrauen auf sich selbst, auf seinen innern Werth,
e gegeben worden.
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A» bisse neue Schöpfung schloß sich zur Voll » I

endung des ganzen Kriegs -Staats die Idee einer I

Landesvertherdigung durch Landwehr und Landsturm ^
an. Durch die erstere konnte die Armee selbst im /

Augenblick des Krieges vielleicht auf das Doppelte !

gebracht werden, wodurch die Vertheidigung des z
kleinen Staates allein eine gewisse Selbstständig-
keit erhalten konnte . Alle Mittel, welche zur schleu¬

nige» Vermehrung der Armee verbreitet waren , grif¬
fen i» die Errichtung der Landes Miliz ein, in so¬

fern die vorrathigen Waffen und die ausgearbeite¬
te» Leute nicht alle bey Vermehrung der Armee ge¬
braucht wurden, und die Grundlage zur Landwehr -
Einrichtung abgeben konnten .

In diesen fortschreitendenEinrichtungen zu ei¬

ner neuen Landes-Verrheidigung gegen fremde Un¬

terdrückung machte der Allianztradtat von 1612 ei¬

nen Stillstand . Durch ihn wurde der kleinen Ar¬
mee die Hälfte entrissen, um für den entgegenge¬
setzten Zweck verwendet zu werden. Natürlich lahmte !

dieß alles fernere Streben »ach dem vorgesetzten ^

Ziel. Bey der Ungewißheit, ob die Mittel nicht l

für den entgegengesetztenZweck geschaffen wurden, i

wäre es unweise gewesen, diese Mittel ferner , zu
vermehren.

Es wurden also in dem Jahre iUl3 nicht Nttt
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keine Fortschritte gemacht, sondern der gute Geist
und die Hoffnung erstarb auch in jedem Einzelnen,
und die Hülfs-Armee kehrte am Ende des Feldzugs
um io,c>no Mann geschwächt zurück , wodurch also
dem Kern des Ganzen ^ seiner Größe und Pil
dungskraft genommen wurde.

Vielleicht aber wurde dem Ganzen dieser Nach¬

theil reichlich vergolten durch die Kriegserfahrung ,
welche das kleine Hülfscorps gemocht, durch dos
Vertrauen , welches dasselbe zu sich und seinen neuen
Einrichtungen gewonnen, durch die Achtung, die

es seinen Verbündeten, wie seine» Gegnern, ein¬

geflößt, durch den neuen Haß, den es gegen die

Unterdrücker aller Völker eingesoge» harre .
In diesem Zustande befand sich der Preußische

Militär- Staar in dem Augenblick , als der Strom
des Verderbens über das Französische Heer einbrach ,
und die schwachen Überreste desselben wie Trümmer
eines zerstörten Schiffs über Deutschlands Fluren
wegschwemmte .

In diesem Augenblick sollten die vielen vorbe-
l leiteten Plane in das Werk gerichtet werden, und

der kühne Bau schnell aus der Erde empor steigen .
Wenn nun auch die Linien des ganzen Umris¬

ses nicht auf allen Puncten erreicht werden konnten,
nnd die großen Ideen von einer 25o,»on Mann
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starken Landes - Vertheidigung in der Ausführn»;
einige Beschränkungen leiden mußten, wie das vor¬

her zu sehen war, weil es in der Naiur menschli¬

cher Werke liegt , stets hinter dem vorgsfttztenZiel
zurück zu bleiben : so hing eS doch von der Thätig¬

keit und Energie in der Ausführung ab, sich dem

Ziele mehr oder weniger zu nähern . Die Folge hat
gelehrt, daß dieß keine leere Speoulation blieb; in

wenig Monathen war die Idee in die Wirklichkeit

hervorgetreten.

3.

Im Monath Januar i8i5 sing man in Prcu- ^

ßen die Aushebung der Mannschaft zur Ergänzung
der vorhandenen und Formation neuer Truppen
an; also ungefähr zu gleicher Zeit, da Frankreich
neue Truppen - Corps zu bilden ansing.

Innerhalb von etwa 2 Monate », nähmlich
Ende März, war die Armee in Schlesien auf 25,o«c>
Mann völlig formirle Truppen, ohne die Fsstungs-
Bcsatzungen und etwa 2c>,oc>o Mann, deren For¬
mation noch nicht ganz beendigt war, gebracht .

DasAorck'sche Corps aus Preußen kam iö,ooa
Mann stark nach der Mark. (Er hatte über 6000

Kranke.) In der Mark und in Pommern waren ek-
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wa ,e>,6t>o Mann völlig formirte Truppen ohne

tzre Festungs -Besatzungen, und i5,ooa Mann in

drr Formation -begriffen . Mithin betrüg die Preu¬

ßische Macht

1. an völlig formirten Truppen

ohn- Festungs Besatzungen 5o,«oo Man-.
2. an noch nicht ganz vollendeter

Formation . . . - . 3tr,ooo

Summe 85,000 Mann.
Kranke kann man annehmen . 10,000 —

In den 8 Festungen .... i5,ovo —

Summe nc>,»oo Mann.
Die Armee war also fast auf das Vierfache

verstärkt worden. Die im März noch nicht vollen ,
deten Formationen waren zwar Ende April, als

der Krieg ausbrach, gleichfalls geendet, harten über¬

aus dem Kriegstheater in Sachsen noch nicht an¬

kommen können. Die Preußische Armee laßt sich

Anfangs May (zur Zeit der Schlacht bey Gierschen)
in folgende drey Rnbricken fassen :
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"i. In Sachsen:

I» der Schlacht beyEörschen35>,o»o M.
General Kleist bey Halle 4,000 —
Detaschirt 1,000 —

Summe 40,000M.
2. An der Elbe und vor den

Festungen Spandau, Stet¬
tin, Glogau, Wittenbergrc. 3o,ooo M.

ä. Reserven auf dem Marsch
zur Arme« .... i5,ooo M.

4. Festungs - Besatzungen . i5,ooo —

I 100,000 M.
5. Kranke ..... 10,000 —

- Summe 110,000 M»

Die Landwehren waren zu dieser Zeit noch in
der Formation begriffen . Nach dem OrganisationS-
Plan sollten sie i5o,ooo Mann stark werden.

Alle diese völlig sormirten Truppen waren
vom besten Geist beseelt. Ihre innere Organisation
in kleinen Corps zu 7 — 6000 Mann von alle»
Waffen, die mit allem Nöthigen versehen waren,
tonnte für eine der besten gelten, die je Truppen
gehabt haben,

Nicht
vor
dem

Feinde >
4o,ooo

Activ
vor

dein
Feinde
70,000
Mann
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Die Befehlshaber der Corps waren:

1. Der General der Cavallerie v. Blücher.
Unter ihm:

ite Brigade , Oberst v. Klüx.
2te — — General v. Ziechen .
Reserve -Brigade, (Garden) General v. Räder.
Cavallerie - Reserve wobey alle Kürassiers, Oberst

v. Dolfs.
2. General-Lieutenant v. Jorck. Unter ihm Gene¬

ral-Lieutenant v. Kleist. Oberst v. Horn, und
General v.Hüncrbein. Die frühere Organisation
dieses Corps hatte sich durch die beständigenOpe¬

rationen , in welchen es seit dem Knrlandischen

Jeldzug begriffen war, so oft verändert , das; sie

zur Zeit der Schlacht von Görschen nicht mehr
kenntlich war. Der General v. Jorck befand sich

mit Looo Mann bey der Schlacht, unter ihm
General v. Hünerbein und Oberst v. Horn. Ge¬

neral v. Kleist mir einem Theil des Corps und

einigen Regimentern Ruffen, etwa 5c>oo Mann
stark , vor Leipzig. Das Übrige des Corps war theils
vor Spandau, theils vor Wittenberg geblieben .

5. General v. Bülow.
Unter ihm General v. Borstet , kommandiern
die Corps vor den Festungen Magdeburg, Wtt-
tenberg und a» der Elbe.



Die Truppen vor Stettin kommandirte der

General-Lieutenant v. Tauenzie», die vor Glo-
gau der General v. Schüler , die vor Spandau
der General v. Thümcn,

So sah die Preussische Armee zur Zeit aus,
als die Operationen an dem rechten Elbufer ihren
Ansang nahmen . Die Umstände veranlaßten , wie

gewöhnlich, auch hier eine Zersplitterung der Kräf¬

te, an die der nicht denkt, der auf dem Zimmer
entfernt von dem Schauplatz des Kneges die Be¬

gebenheiten kalkulirt. Die Zersplitterung mußte
hier großer seyn, als in gewöhnlichen Fallen, ein¬

mahl , weil man eine ungewöhnliche Menge von

feindlichen und eignen Festungen hinter sich hatte;
zweytens, weil Preußen die Formation seiner Mi¬
litär - Macht in den weit auseinander gelegenen
Provinzen seines zerstückelten Reichs begonnenhat¬
te, zur Zeit da es noch vom Feinde besetzt war,
und die Kürze der Zeit nicht erlaubte, mit den Rus¬
sischen Truppen die Stellen zu wechseln, und seine
Kräfte auf einen Punkt zu versammeln .

4.

Der General von Blücher brach mit Ä,»c>u
Mann Ende März aus Schlesien auf, und paslirte
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/ni 3ien Aprill bey Dresden die Elbe. General Win-
zingerode mit i5,ooo Mann, tvar unter den Befehl
des General Blücher gestellt, und ging ihm voran.

Graf Wittgenstein , General Porck und Gene¬

ral von Borste! befanden sich, etwa 25),ooo Mann
stark, auf dem rechten Elbeufer vor Magdeburg. Un¬

terhalb Magdeburg waren die Akustischen Derasche-
ments unter Tettenborn , Dorenberg und Tschertli -
tschef, zusammen 6—7000 Mann stark, theils auf
dem rechten, theils auf dem linken Ufer der Elbe.

Die Russische Hauptarmee , deren Avantgar¬

de General Miloradomitsch ausmachte, stand etwa

3o,ono Mann stark bey Kalisch und an der Schle-
sischen Grenze.

Die rückwärts liegenden Festungen Danzig,
Thorn , Modlin , Zamocz, Stetrin, Küftrin ,
Elogau und Spandau ivurden theils belagert, theils
bloguirt.

Außerdem befand sich noch das Corps des Für¬

sten Poniatowsky in Pchlen, welches durch ein

Corps Russen im Zaum gehalten werden mußte .
Die Macht der Allirrcen an der Elbe war al¬

so von der Böhmischen Gränze bis zum Ausfluß et¬

wa -70,000 Mann stark. Sie harken leinen einzigen
Punct an der Elbe inne als das unbefestigte Dres¬

den. Die Brücke», welch? bey Dresden , Meisten,



Mühlberq und Roslau etablirt wurden / waren an¬
fangs ohne alle Deckung.

Die Franzosen hatten an der Elbe Magdeburg
und Wittenberg. Torgau war im Fall eines Un¬
glücks gleichfalls als feindlich zu betrachten.

An der obern Elbe hatten die Franzosen gar
keine Truppen mehr. Ihre Macht sammelten sie
erst bey Würzburg.

An der mittlern Elbe stand der Vicekönigvon
Italien , der mit Inbegriff der Magdeburger Gar¬
nison 5o,vuo Mann stark war. Hierzu kommt die
Garnison von Wittenberg mit 5 — 6ooc> Mann.

Gegen die Niederere harten die Franzosen
unter Vandamme und Morand einzelnekleine Corps,
die unsern Truppen ungefähr das Gleichgewichthiel¬
ten. (Lavoust gehörte zu den 5o,o»o Mann des
Mcekonigs.)

So waren die Umstände, als der Feldzug er¬
öffnet wurde, und so blieben ste dem Wesentlichen
nach den ganzen Monath Apnll hindurch, nur daß
Graf Witgenstein über die Elbe ging, den Kneg
«n der niedern Saale führte, und Wittenberg be-
rennen ließ.

In dieser Zeit, hat man allgemein geglaubt,
wäre es versäumt worden mit der Armee weiter
grgen Thüringen und Franken vorzudringen, und
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die feindliche Macht, die sich bey Würzbimz sammel¬
te, vor ihrer Versammlung anzugreifen und zuzere
streuen. Eine ruhige Überlegung und Vergleichung
der Kräfte wird zeigen, daß dieß ganz unmöglichwar.

Ging man mir den ä3,»oo Mann der obern
Elle ris gegen Mürzburg vor, so konnte man vor
dem Lore» April! es dort mcht zur Schlacht bringen .
ES war aber höchst unwahrscheinlichnach asten Nach¬
richten, daß der Feind zu dieser Zeit nicht schon ei¬
ne weit stärkere Macht dort versammelt haben soll¬
te, und die Folge hat diese Voraussehung gerecht¬
fertigt. Denn in den letzten Lagen Aorists waren
von Franken her schon 70 — 60,000 Mann an der
Saale eingetroffen, die man also in Franken um
so viel eher gegen sich gehabt haben würde .

An der ganzen ElbeÜnie hatte» wir keinen ein¬

zigen gedeckten Punct; vielmehr war sie durch Mag¬
deburg , Wittenberg und Torgau in den Händen
des Feindes.

Außerdem war der Vicekönig dem Grafen
Witgenstein sehr überlegen, und daS Gefecht bey
Möcker» konnte keineswegs über das Gleichgewicht -
dieser beyden Armeen völlig beruhigen . Erlebte
Graf Wiktgenstein ein Unglück , so hatte die vorge¬
drungene Armee eine siegreiche Armee und einen
vvm Feinde besetzten Fluß hinter sich, eine überle -
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legene 2lrmee vor sich; sie war von allen andern
Armeen getrennt, ohne alle Communicacion mit ih¬

ren rückwartsliegenden Hülfsquellen.
Daß eine solche Lage gegen den Kaiser Nay->-

leon zu entscheidenden Niederlagen und ungeheuern
Resultaten für ihn führen konnte, ist aus der frü¬

hern Kriegsgeschichte klar, und kein Mensch konnte
es vor sich und andern verantworten , die neuen
Hoffnungen Europa's auf «inen so unbesonnenen
Entwurf zu stützen.

Viel eher hatte man denken können, die Macht
der obern Elbe mit Graf Wittgsnstein zu vereinigen,
um den Mcekönig ganz von der Elbe zu vertreiben.

Dabey fand aber folgendes Bedenken statt:1
Die Operationen gegen den Vicekönig konn¬

ten etwa Mitte Aprill statt haben, weil zu dieser

Zeit Graf Wittgenstein mit der Etablirung seiner
Elbebrücksfertig und die Blüchersche Armee an der

niedern Saale angekommenseyn konnte. Mitte April !
aber befand sich schon der größte Theil der feindli¬
chen Macht in Thüringen ; man mußte also die gan¬

ze unbedeckte obere Elbe mit allen Brücken aufge¬
ben und sich auf die Brücke bey Roslau zwischen

zwey feindlichen Festungen beschranken. Dieß war
ein sehr böser Umstand. Indessen hatte man sich die.
sem Nachtheil aussetzen können, wenn man hoff n



»7-'<
durfte, gegen den Bicelonig einen entscheidenden

Vortheil zu erhallen. Aber der Viceko»,g,der nach
allen Nachrichten immer im Begriff war, die Saale
zu verlassen, sobald ihn eine überlegene Macht
drängte, und sich auf Thüringen zurückzuziehen,
würde nicht Stand gehalten haben, und daS Gan¬

ze lief also darauf hinaus , durch Märsche eme ver¬
änderte Gestalt des Kriegsthearers hervorzubringen.
Die Wiirgenstein -Blüchersche Armee hätte den Rü¬
cken gegen die Mittel-Elbe bekommen, und drs gera¬
de Straße zur ober» Elbe wäre dem Feinde geöff¬
net morden. Bey diesem Tausch verlor man offen¬
bar. Man hätte überall die kürzesten Linien zu sei¬
nen Hülfsauellen aufgegeben, dem Feinde verstat¬

tet, sich zwischen uns und der Russischen Haupt-
Armee zu sehen, und zwey feindliche Festung«,,
Magdeburg und Wittenberg , gerade hinter sich ge¬
nommen.

Es wäre also gewissenslos gewesen, aus blo¬

ßer Unruhe und Eitelkeit die Operationen anzufan¬
gen, und sich von selbst in eine »achtheiligere Lage
zu versetzen als man war.

Diese Überlegungen führten zu der Überzeu .
Zuiig, daß man vor Ankunft der Russischen Haupt-
Armee an der Elbe, wodurch die Eibelinie in jedem
Fall gesichert werden konnte, und vor Beendigung



der Brückenköpfe an diesem Fluß, keine weirern

Offensiv - Operationen unternehmen könne.
Die Russische Haupt-Armee kam den L6ten

April ! an der Elbe an, und die Schlacht von Groß-
Görschen war den 2teu May.

Sobald dre Russische Haupt-Armee angekom¬

men war, wurden die Operationen der obern Eld-
Armee (Blücher und Winzrngerode) mehr beschränkt.
Sie trat nun unmittelbar unter den Oberbefehl

des Ganzen, und ihr Entschluß konnte mchr, wre

dieß früher möglich war, dem Ganzen diese oder je¬

ne Wendung geben.
Durch diese Darstellung habe ich meine Preu¬

ßischen Waffenbruder überzeugen wollen, daß in

keinem Augenblick bey unsrer Armee eine strafbare

Vergessenheit unserer Bestimmung Statt gesunden

hat, und daß unsere Befehlshaber nicht aus Unenr-
schloffenheit und Trägheit ernen schönen Augenblick

d>e Nativnalkrafte gegen den unvorbereiteten Feind

zu gebrauchen versäumt haben.
Die Meinung , als hätte es im Frühjahr nocp

einen solchen Augenblick gegeben, war damahls

ziemlich gewöhnlich, aber nie mit einer klaren Über¬

legung verbunden, und von Grund aus falsch.
Die Kraft der Siege, welche an der Moskau

errungen waren, hatten sich an der Elbe erschöpf!
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Die Russische Armee, geschwächt durch die uuaedeu-
re Operation ihrer bisher in der Geschichte unerhör¬
ten Verfolgung des Feindes, und durch die unzäh¬
ligen Festungen, die sie zu belagern und zu beken¬
nen halte , wäre nicht im Stande gewesen, einen
Augenblick ander Elbe zu verweilen, wenn sie nicht
in Preußens Militär-Kräften einen mächtigen Al-
liirten gefunden hätte. Aber wenn dieser Allun«
auch im Stande war, die Russischen Armeen, de¬
ren Operationen nach der Natur der Sache sich an
her Weichsel enden mußten, durch alle Fesiunqen
durch , bis an die Elbe zu führen, so reichten doch
diese vereinigten Kräfte nicht eben so gut hin, das
Kriegstheater wieder 4» Meilen vorwärts bis an
den Mayn zu versetzen ; und es verrath den gänzli¬
chen Mangel des allgemeinen Urtheils , wenn mack
einen Augenblick es vergessen kann, daß die feind¬
lichen Kräfte, indem sie sich ihren Hnlfsguellen nä¬

hern, in «den dem Maße zunehmen , als die unseri-
gen abnehmen. Die Monathe Jänner, Februar,
März und Aprili hatten dem Kaiser Napoleon hin¬
gereicht, um in der letzten Hälfte Aprills, d. h. zu
der Zeit, in welcher die Operationen, so wie die
ftühere Anlage nun einmahl war, zur Entscheidung
gebracht werden konnten, in Thüringen und an der
niedern Saale eine Macht aufzustellen, welche des

« 12
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alliieren Armee ander Elbe (Wittgenstein undBl ».
cher) fast um das Doppelte überlegen war. Dieß
sieht fest und ließ sich Nicht ändern, man mochte

die Operationen drehen und wenden wie man wollte ,
und bei einer solchen Überlegenheit schlagt man den

Kaiser Napoleon nicht, wie ungleich die Armeen
einander sonst auch seyn möchten.

Der Monath Aprill verfloß also in einer keines¬

wegs freiwillig gewählten Ruhe an der obern Elbe.
Die Blüchersche Armee besetzte Sachsen, um die

Hilfsquellen dieses Landes zu benutzen, und den

Graf Wittgenstein im dringenden Fall unterstützen

zu können. Sie suchte dabei dem Feind durch Par¬

teyen ihrer leichten Cavalleri« so viel als möglich

zu schaden.
Graf Wittgenstein führte den Krieg gegen

den Vicekönig mit so vielen Vortheilen , als ihm

die Überlegenheit des letzter» nur gestattete. Er
deckte durch daS Treffen bei Möckern Berlin und

die Mark, gegen welche der Feind mit 4o,ovo
Mann eine Invasion versuchen wollte. Diese 40,000
Man» wurden von 17,000Mann der Wittgenstein-
stein'schen Armee (nach den eigenen Angaben der

aufgefangenen feindlichen Rapports) zurückgeschla¬

gen. Eine fehlerhafte unentschlossene Führung der

feindlichen Armee von der einen Seite und die hoch-
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sie Bravour der alliirten Truppe» von der ander»,
wachten es dem Mas Wittgenstein allein möglich,
diesen schwierigen und ehrenvollen Sieg zu errin¬

gen. Preußen! Ihr habt Euren Antheil an dem

Ruhm dieses Tages. Graf Wirtgenstein selbst hat
Euch in seinem Bericht ausgezeichnet.

Die DetascheMents an der niedern Elbe ficht ,
ten den Krieg Noch glücklicher. General Törenberg
Nahm den General Morand m»t feiner ganzen Di¬

vision gefangen; und Ihr Preußen habt Euren
reichlichen Antheil auch «in dem Ruhm dieses Tages.
600 Mann Infanterie vertheidigten ein Thor und
eine Brücke gegen die ^an.ze feindliche Division.
Eben so ruhmvoll für Eure Waffen waren die Un¬

ternehmungen unserer Parteien im Thüringer
Walde. Unter andern fiel auch Major Hellwig mit
120 Pferde » in ein baicrsches Regimestt von i3o»
Mann und nahm ihm 9 Kanonen ab-

Diese hohen Beweise einer seltenenTapferkeit,
welche einzelne Theile der Armee im Angesicht der¬

selben gaben, stärkte das Vertrauen der Armee zu
sich selbst. Es war ein Spiegel, in dem sie sich selbst
erblickte. Ohne irgend ein Zeichen des Stolzes und
Übermurhes, war ein stilles Vertrauen auf sich
und die Heiligkeit ihrer Sache sichtbar, und nie
wör eine Armee von einem bessern Geiste beseelt.



Wenig Tage darauf hat sich dieser Geist auf
den blutigen Ebenen Lützenö vor ganz Europa aus¬

gesprochen .
5.

So wie die französischen Truppen sich im Thü¬

ringer Walde häuften , und die aus Italien kom¬

menden sich der sächsischen Gränze näherten, zog

sich GrafWittgenstein von der niedern Saale immer

mehr nach Leipzig hin, und General Blücher, der

die Straße über Chemnitz auf Dresden, welches

der kürzeste Weg aus Franken nach der Elbe ist,
noch nicht verlassen durfte , nahm seine Stellung
in der Gegend von Altenburg , so daß er sich durch

eine schnelle Bewegung rechts , leicht mit Graf Wltt-
genstein vereinigen konnte .

Man kannte die Starke der französischen Macht

ziemlich genau: Was von Würzburg über den Thü¬

ringer Wald gekommen war, durfte matt auf6o —

70,000 Mann schätzen. Die italienischenDivisionen

unter General Berrrand konnten einige 3o,ooo
seyn. Man war aber nicht gewiß, ob sie alle her¬

angezogen werden würden, da nach früheren Be¬

stimmungen zwei an der Donau hatten stehen blei¬

ben sollen. Ganz genau aber kannte man die Starke
der Armee deS McekönigS. Sie betrug ohne die
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Garnison von Magdeburg, aber inelusive des Mar¬

sches Davoust, 38,oonMa»n. Marschall Davoust

halte davon 12,00a Mann bei sich; man rechnete

also, daß derVicekonig sich, einige 20,000Man»
stark, mit der großen Armee vereinigen würde.
Dieß gab, wenn alles heran kam, eine Macht von

a2o,oaa Mann.
Die Armeen des General Blücher und Grase»

Wittgenstem konnte man vereinigt , nachvem das

Nöthige vor Wittenberg, im Brückenkovf bei Des¬

sau und an der niedern Saale zurückgeblieben war,
auf 55,000 Mann rechnen. Die Russische Haupt¬

armee auf 3o,ooo ; mithin das Ganze auf 65,000
Mann. Man war also, wie es sich hatte vorher

sehen lasten , nicht im Stande, deip Feind« in Sach¬

sen eine gleiche Armee entgegen zu stellen .
Es konnt- nur unter zwei Mitteln gewählt

werden. Entweder Sachsen ohn« Schwertstreich zu

verlassen und sich hinter die Elbe aufzustellen, uch

diesen Fluß zu vertheidigen, oder den Feind, so¬

bald er die Saale passirl hatte, anzugreifen.
Die Vertheidigung der Elbe konnte den Feind

nicht lange aufhalten , da er Wittenberg , und im

Fall eines Rückzuges der Allürten über die Elbe,
auch gewiß Tvrgau zu seiner Disposition hatte, und
der Übergang über einen so schmalen Strom ohne-



1,83

hin keine so großen Schwierigkeiten hat. Es schien,
daß die alliirke Armee sich dadurch in eine gefähr¬

liche Defensive verwickelte, und auf die Hülfe der

Österreicher konnte damalhs nicht gerechnet werden.
Einen fortgesetzten Rückzug bis in die Lausitz und
nach Schlesien zu machen, war noch weniger thun-
lich, da leicht zu berechnen war, daß uns das an
die Gränze Pohlens und noch weiter geführt hätte.

Es mußre also eine Schlacht versucht werden,
und da schien es denn vortheilhafter , sich den un¬

angenehme» Eindruck, welchen ein Rückzug aus
Deutjchland und die Armee machen würde, nicht

frcywillig zu unterwerfen , und lieber den Feind
keck anzugreifen, als in einer rückwärts gesuchten
Vertheidigungs -Stellung die Schlacht anzunehmen.

Durch manche »vichtige Nsbenumstände winde
ohnehin die Möglichkeit eines glücklichen Erfolgs
-großer, als sie eS bei dem Machtverhältniß und die¬

sem Gegner ohnedieß gewesen wäre.
Es war nicht gewiß, ob der Kaiser Napoleon

jene i2<i,ono Mann am Tage der Schlacht her¬

an haben würde, wenn man eilt«, ihn unmit¬

telbar nach dem Übergänge über die Saale anzu¬
greifen. Er hatte dann das steile Thal der Saale
im Rücken, und mußte auf einer, unsern Trup¬

pen vorthcilhaften Ebene hervorkommen . Teh un<
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serer Armee befanden sich etwa 25,avo Mann Ca»

rallerie, wahrend der Feind kaum oooo Mann von

dieser Waffe hatte. Unsere Truppen waren Utt»

streitig besser >alS die Seinigen. Vielleicht erwar¬

tete er von uns den kühnen Entschluß eines An¬

griffes nicht ; und da der Kaiser und seine Armee

noch nie zu einer reinen Defensiv-Schlacht gebracht
worden waren, so durfte man vielleicht um so «her
erwarten , daß der Feind überrascht sey» und nicht
mit seiner gewöhnlichenZuversicht zu Werke gehen
würde.

Wenn man alle diese Umstände -zusammenfaßte,
so durste man allerdings auf den Sieg hoffen, ohne
sich leichtsinnige Illusionen über seinen Gegner zu

machen.
Der Kaiser Napoleon passirts zuerst den 3o.

Aprill die Saale bei Weißenfels mit einer bedeu¬

tenden Macht, wodurch man über seine Absicht,
sich in die Ebene von Leipzig zu ziehen, Gewisyeit
erhielt. Man brach also schnell auf, um den Feind
so bald als möglich in der Ebene von Lühen so an¬

zugreifen, daß man selbst front gegen den Weg
von Leipzig machte, den Feind, wenn man ihn schlug,
von Weißenfels und Naumburg ganz abdrängte
und gegen die sumpfigen Arme der vereinigten Pleiße
und Elster trieb . Die preußische Armee war den
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öl. Apnll bey Dorne, den a. Mai bei Rothe ver¬

sammelt; Graf Wirtgenstein bey Zwenkau, wahren¬
der General Winzingerode den Feind am Floßgraben
beobachtete und beschäftigte . In der Nacht vom i.
auf den 2 May brach die preußische Armee auf, und
beyde Armee » gingen am Morgen vereinigt bey
Zwenkau u»d Pegau über die Elster.

Der General Miloradowusch hatte die Beob¬

achtung tep Straße von Chemnitz übernommen,
als die preußische Armee anfing sich rechrs zu bewe¬

gen, uud marschirke , sobald man gewiß war, daß
auf dieser Straße nichts vom Feinde vorging, recht »
ab nach Zeitz, um die Wege von Naumburg und
Camburg zu decken, weil man am i.May unmög¬
lich gewiß seyn ckvnnte, ob der Feind nicht pon die¬

sen Puncten aus mit 20 — 3o,oooMann vorgehen
zrnd dann der schlagende » Armee ohne Hinderniß
sn ven Rücken kommen würbe. Der übrige Theil
der russischen Haupt-Armee, bestehend auS den

Garden , Grenadieren und Cürassieren, war rö —
?p,oocr Man» stark ohne Aufenthalt von DreSden
Über Rochlitz nach der Elster marschirt, und befand
sich am Morgen hinter der Wiltgenstein-Blücher-
schen Armee als Reserve ,

Graf Wirtgenstein hatte den Befehl über diese

sämmtlichen Truppen übernommen, Jhro Majesta-
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ten der Kaiser und dek König waren mit den Re¬

serven auf dem Schlachtfelds eingetroffen. Der Kai¬

ser Napoleon hat?« diesen Entschluß der Verbünde¬

ten wirklich nicht erwartet. Er war auf dem Marsch
nach Leipzig / um von da gegen Dresden vorzudrin¬

gen/ und durch diesen Marsch «inen großen ent¬

scheidenden Schlag zu thun. Dieß sind die eigenen
Erklärungen seines Bulletins . Wahrscheinlichhoffte
er, auf dieWitrgenstelnsche Armee zu treffe », ehe

sie sich mit der Blücherschen vereinigt hätte, die er

immer noch bei Altenburg glaubte; oder er meinte,
wenn sie gegen Altenburg zu vereinigt waren, ihnen,
ehe er sie angriffe, alle Straßen nach der Elbe zu

Nehmen.
In diesem sublimen Manöuvre , wie es die

französischen Blatter selbst nennen, wurde er aus¬

gehalten, indem die vereinigte Armee ihn „in dem
Augenblick, iv o es die höchste Zeit war"
von hinten angriff und in der Lützner Ebene festhielt.

Der MarschaU Marmont, welcher mit seinem

Corps bei den Dörfern Nahno und Groß - und Klein-
Görschen aufgestellt war, bildete die Arrieregarde
und sollte den Marsch decken. Er hatte den ersten
Anfall auszuhalten. Der Kaiser machte sogleich bey
kül-en Halt, und die schon bei Leipzig befindlichen
Eolonnen wurden zurückgerufen .



Man hatte also in Zeit und Ort offenbar den
wahren Punct getroffen, wie der Kaiser Napoleon
dieß selbst deutlich zu verstehen gibt, und wenn
man damit den großen Erfolg verbindet, den die
Schlacht, wenn sie ganz glücklich ausfiel, haben
mußte, so kann man mit Überzeugung sagen, daß
die Idee zu derselben eine der schönsten strategischen
Kombinationen ist.

Bey der Erzählung des Herganges in der
Schlacht selbst , muß der Verfasser dieses ohnehin
sehr flüchtigenUmrisses, um besondere Nachsicht des
Lesers bitten. Ob es gleich dem preußischen Krieger,
für welchen diese Matter Machst bestimmt sind,
höchst interessant seyn würde , alle Detail-Gefecht?,
dieses für ihn so merkwürdigen Tages, klar neben
einander aufgestellt zu sehen , und sich nun seine«:
im Gefecht gewissermaßen erst recht selbst bewußt-
zu werden, sp ist doch dieß eine zu schwierige Auf¬
gabe im gegenwärtigen Augenblick, die sich nah«
mentlich nichtstojen laßt, ohne das Terrain wieder
gesehen und ruhig untersucht zu haben. Der Ver¬
fasser muß ßch begnügen , den Hauptzusammenhaug
-iild den Eharakter des Ganzen darzustellen.

Die vereinigte Armee, die wir, nachdem Ge¬
neral v. Kieist mit 5ooa Mann vor und in Leipzig
stehen geblieben war,,und General Miloradowitsch



sich mit a2,ooo Mann noch bey Zeiz befand , höch¬

stens auf yo,ooo Mann annehmen können, ging,
nachdem sie die Elster passirt hatte, in kleinen Co-
konnen zur Schlachtfronte neben einander heraus?

gezogen über den Floßgraben, machte dann eine

Drehung rechts, so, daß sie den rechten Flügel an

den Floßgrabsn anlehnte, und blieb hinter dem

Landrücken stehen, der ^ Meile von Gorschen sich

befindet . ES war Mittag geworden und die Trup¬

pen mußten eine Stunde Erhohlung genießen, weil

die Preußen seit 56 Stunden fast unaufhörlich
marschirt waren.

Von diesen Hohen sah man den Feind in gro¬

ßer Entfernung auf dem Wege über Luken nach

Leipzig im Marsch, oder wenigstens urtheilte man

so aus dem Staube, welchen man sah; es war

/»ber zu vermuthen, daß um diele Zeit der.Feind

schon im Umkehrenbegriffen war. Die Dörfer Eros-
und Klein-Görschen, Rahno undKaja , welche in

einem verschobenen Viereck nahe bey einander lie¬

gen, waren, wie man sehen konnte, vom Feinde
besetzt. Man glaubte aber dieß bloß für einen schwa¬

chen Vorposten nehmen zu müssen e und hoffte, der

Feind werde in diesen Dörfern keinen großen Wi¬

derstand thun.
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Der Astgriffsplan bestand darin, die Dörfer

durch eine Avantgarde zu nehme» und zu besetzen,
denn mit der Fronte gegen den Feind, dessen Stel¬

lung man in der Gegend von Lützen etwa parallel
mit der Straße nach Weißenfels wahrnahm, sp an¬
zurücken, daß man die Hauptkräfte gegen seinen
rechten Flügel richtete, gegen seinen linken aber
weiter nichts unternahm; mit der also konzentrlr-
ten Kraft wollte man den rechten Flügel wo mög¬
lich zum Weichen bringen, die feindliche Armee da¬
durch von dem Wege nach der Saale abdrängen,
und mit der Masse der zahlreichen Cavallerie dann
«m den feindlichen rechten Flügel völlig herumge¬
hen, pm wo möglich im Rücken der feindlichen Ar¬
mee einen entscheidenden Angriff damit zu machen.

Dre Schlachtordnung war so, daß die Armee
des General Blücher in ersterLinie, die früher un¬
ter Graf Wittgenstein gewesene in zweiter Linie ,
und das CorpS des General Winzingerode, so wie
die russischen Garden und Grenadiere , zur Reserve
seyn, die russische und preußische Cavallerie -Re¬
serven aber vereinigt werden sollten .

2« dieser Form rückte auch die Armee, nach
oiner stünde Ruhe, halb 2 llhr, weiter vor.

Die Brigade des Obersten von Klüx wurde
bestimmt, das erste Dorf, nähmlich Groß-Gor-
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scheu, anzugreifen. Es -vurden 2— 4 Batterien
auf 600 Schritt entgegen aufgefahren und daS

Darf heftig beschossen. Die feindlichen Bataillone ,
deren 3 oder mehrere vor dem Dorfe in Linie

standen , hielten dieß wunderbar gut aus. Nachdem
das Arcilleriefeuer eine kurze Zeit gedauert hatte,
setzte sich die Brigade in Marsch . Der Angriff auf
daS Dorf, obgleich vielmehr feindliche Truppen dar¬

in waren, als man vermuthet hatte, geschah mit
einem so unaufhaltsamen Ungestüm, daß der Feind
im Augenblick daraus vertrieben wurde. DaS Feuern
im Dorfe ließ indeß nur ganz kurze Zeit nach, denn
der Feind kehrte sehr bald zurück und griff unsere
Truppen wieder a»; man schlug sich heftig, ohne
daß unsere Truppen einen Schritt zurückwichen .
Der Feind fieng an, immer mehr Truppen heran
zu ziehen, und dieß veranlaßte , daß eine zweite
Brigade , Ziethen, der preußischenTruppen rechts
vom Dorfe vorgeschickt wurde. Nun bekam man
das Übergewicht , und obgleich sich die feindliche In¬

fanterie brav schlug, so drang man doch weiter vor,
und vertrieb den Feind auch aus den Dörfern Rahno
und Klein -GLrschen, welche rechts und links von
Groß-Görschen auf Kanonenschußweite lagen. Dieß
Gefecht dauerte mehrere Stunden mit der heftig¬
sten Wuth des kleinen Gewehrfeuers fort, und dis
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Truppen waren einander dabey so nahe, daß es
den beyden Theilen unglaublich vielTodte und Ver¬

wundete gab.
Die Artillerie wurde nach und nach vorge¬

bracht, und kleine Cavallerie-Abtheilungen von 1
Und 2 Schwadronen, die das zweyte Treffen der

preußischen Brigaden bildeten, suchten sich einzelne
vortheilhafte Gelegenheiten zum Anhauen auf; auch
der Feind brachte Artillerie und einige Schwadronen
Cavallerie heran, und es wurde hier auf einem Ter¬
rain von 100c» — a5oo Schritte von Dörfern,
Wiesen und Graben durchschnitten, mit allen Waf¬
fen in großer Nahe gegen einander heftig gefochten .

Was sich hier von den Preußen im Gefecht
befand, kannte auf 14 — a3,oo» Mann geschätzt
»Verben. Der Feind, der für den Augenblick der

angreifende war , weil er uns die Dörfer wieder
abnehmen wollte, verstärkte sich natürlich von Zeit
zu Zeit, da es ihm an Truppen nicht fehlte, und
gab sich endlich ein solches Übergewicht, daß er un¬

sere sehr zusammengeschmolzeneBataillone theil-
tveiS zurückdrängte, und Klein - Görschen wieder
einnahm. Neue A»feuerung der Truppen von Sei¬
ten dcrGenerale , und einige glückliche Cavallerie«
Chargen einzelner Schwadronen warfen aber den

Hemd von neuem «uS seinem Vortheil ; und hier



zeigte sich, daß die feindliche Infanterie der unseli¬

gen an moralischem Werth doch nicht gewachsen
war, denn obgleich an Zahl sehr' überlegen, räumte
die feindliche Infanterie von neuem das Feld, und
mehrereBataillone liefen in unordentlichen Haufen
zurück. So wie man preußischer Seit? sah, daß
man jetzt einen glücklichen Moment hake, um das
Gefecht weiter vorzubringen und auch das dritte
Dorf Kaja zu nehmen, daß aber die Truppen den-,
noch zu schwach wären, um sich zu behaupten, zog
man die Reserve»Brigade, welche aus Garden und
Grenadier ?» bestand , inS Gefecht. Als diese braven
Truppen ankamen, war wirklich schon wieder ein
höchst kritischer Augenblick eingetreten. Der Feind
kam von allen Seiten mit neuen volle» Bataillonen
an, und unsere beyden Brigaden waren durch daS

lange heftige Gefecht größtentheilä in dünne Li-
railleursliiiien und Haufen aufgelöst. Die Garden
drangen mit unvergleichlicherBravour und Ordnung
vor, sie stürmten Klein - Eörschen und das rechts
liegende Dorf Hahalati, und hatten den Feind in
einem Augenblick bis hinter Kaja zurückgeworfen.
Kaja selbst brannte und keiner von beyden Theilen
besetzte es.

Dieß war der glänzendste Augenblick der
Schlacht. Es mochte sechs Uhr ftnn, und man hat.
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te hier eine gute Viertelmeile Terrain unter eine n

immerwährenden Gefecht, von dessen Hefrigkett
man kaum eine Vorstellung hat, genommen . Die¬

se blutige Eroberung härte das Fundament eines
glänzenden Sieges werden müssen , wenn dieser un¬
ter den eingetretenen Umständen überhaupt zu er¬

fechten war.
Mir der ganzen Schlacht, davon wir eben die

wichtigste Szene beschrieben haben, hatte es nun
folgende Richtung genommen: Der unerwartet hef¬

tige Widerstand des Feindes in dem ersten Dorfe -
die Menge der Truppen, welche er in und zwischen
den Dörfern ins Gefecht brachte, überzeugte bald,
daß nian hier auf einen bedeutendenTheil der feind¬

lichen Macht gestoßen war. Man konnte die Sache
hier nicht abbrechen und unsntschiedeu lassen, da der

Feind bald zur Offensive übergegangen seyn würde ,
wenn man ihn harre zu Athem kommen lassen. Es
blieb also nichts übrig, als die Sache hier womög¬

lich durchzusetzen , und da man dabey nach und nach
die ganze Blücher'sche Infanterie und ein?n Theil
der Cavallerie, d. h. die ganze erste Linie ins Ge¬

fecht verwickelt sah, so war nicht mehr daran zu
denken, die Hauplkraft auf den feindlichen rechten

Flügel zu richten . Man ließ also die 2te Linie, wel¬

che aus dem General v. Porck mit 8aoo, und dein
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General v. Berg mit 5oc»o Mann bestand , dem Ge¬

neral v. Blücher nachrücken .
Um den feindlichen rechten Flügel zubeschafri»

gen, und auch den Augenblick nicht zu versäumen,
wo vielleicht eine Bewegung der vordersten feindli¬

chen Linie, die sich mit dem rechten Flügel an das
Torf Starrsiedel anlehnte, unserer Cavallerie eins
günstige Gelegenheit gäbe, die feindliche Infante¬
rie anzufallen , wurde die Preußische Reserve-
Cavallerie und ein bedeutender Theil russischer Ca¬

vallerie in der Ebene so entwickelt, daß sie mir dem

rechten Flügel an den linken des General Blücher
stieß, und mit dem linken dem Dorfe Starrsiedel
gegenüber stand. Auf dieser ganzen Linie sing man
nun mit der zahlreichen Russischen und Preußischen
Artillerie ein heftiges Kanonenfeuer an.

Die Russische Cavallerie - und Infanterie-Re¬

serven wurden auf den Höhen außer dem Feuer zu¬
rückgehalten, um nicht alle Kräfte sogleich ins Spiel
zu bringen.

Zur Zeit, als die Preußische Infanterie bis
Kaja vorgedrungen war, hatte sich die erste Linie
beS Feindes auf ihrem linken Flügel bedroht, und
von dem heftigen Kanonenfeuer stark zugesetzt, et¬

wa um 5oc» — 600 Schritt weit zurückgezogen,
wodurch das Dorf Starrsiedel ganz frey wurde,

U.
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vr-n uns aber ane M äuget an Infa.'urrir unbesetzt

b.ieb. ,
Der Feind sah die besetzten 5 Dörfer als ent¬

scheidend an. E,r trug kein Bedenken oder gar die

Hälfteseinerganzen Infanterie, d. h. .ftr — 5o,ooc>
Mann zu ihrer Wegnahme und Behauptung ins

Gefecht zu bringen.
Das Corps des General r>. Blücher , was bis

jetzt allein gefochten hatte , konnte, ohne die Reser¬

ve - Caoallerie, auf einige 2v,ooc> Mann geschätzt
werden. Der Feind wurde ihm nach und nach wieder

»-erlegen, und man erhielt sich nur mit Mühe auf
den eroberten Puncten. Nun wurde die 2te Linie

ins Gefecht gebracht . General v. Avrk und der '

größte Theil des General v. Berg rückten vor, um

den General Blücher zu unterstützen. Da der Feind >

nach und nach, indem er mehr Kräfte ins Gefecht !

brachte, dasselbe auch mehr ausdehnte, und jetzt

schon bedeutend links neben den Dörfern hervorkam , i

so wurden auch die Truppen der 2ten Linie mehr
rechts ausgedehnt, und die Unterstützung, welche!
dir erste dadurch erhielt , war also weniger kräftig. !

Ein großer Theil der ersten Linie hatte sich ganz!
verschossen, und diese Bataillons kehrten in kleinen

schwachen Hansen zusammengeschmolzen, hinter den

Leisem zurück, um sich wieder zu s,
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GrafWittgeustein , um diesem äußerst hartnäckigen ,

„t- Gefechc endlich eine entscheidende Wendung zu ge-
dje ben, gab Befehl, daß die Infanterie des General
oc> ^ Winzingerode unter dem Prinzen Eugen v. Wür-
!„s ^ temberg vor, dem Feinde in die link-Flankegehen ,

und dadurch die mühsam errungenen Vortheile bey

bis den Dörfern entscheidend machen sollt«. Dieß ge«

er- schah. Allein, dem Prinzen entgegen rückte derVi-
Ltzt cekönig , der eben erst von Leipzig auf dem Schlacht,
der seid-ankam. Der Prinz, anstatt zu überflügeln ,
o„f wurde nun seiner Seils Lurch denÜberlegenenFeind
nie überflügelt , und es gehörte alle Bravoue dieses

de, lung-n Held-n und seiner ausgezeichneten Division
r.m dazu, um dem Gefecht hier eine Z-ir lang das Gleich ,
ind Sewlchr zu halten.
-chr kanonirte sich die alliirte Ca-
eßt

"^erls mit dem rechten Flügel des Feindes. Beyde
E, Th-Ü- verloren viel Menschen, ohne daß etwas

ehr
^scheidendes Zeschah. Die Versuche, in die fcind-

lche
üch-n Massen einzubrechen, welche die Preußische

tig. ^"^"^rie verschiedentlich machte, waren zwar ei-

^ nigemahl niit glücklichen, Erfolg begleitet, aber die
Hauptlinie der feindlichen Infanterie blieb ruhig

de„ ^'"r Ordnung stehen, so daß man mit der

„ ! bioßeu Eavallerie Las Gefecht nicht weiter bringen
^ konnte.



So schlug man sich um den Besitz des von den '

Alliieren wahrend des Lstündigen Gefechts mühsam ^

«roberten Terrains , bis zum völligen Einbruch der

Nacht. ^

Das eroberte Terrain die Nacht hindurch zu

behaupten, hätte das Heranziehen neuer Znfante- ^

rie - Reserven nöthig gemacht . Von alliirter Seite '

waren etwa 58,ooo Mann Infanterie ins Gefecht

gekommen ; die ganze Infanterie konnte auf55,ooo k

Mann geschätzt werden; es blieben mithin noch »5,ooo

Mann frischer Infanterie übrig. Hätte der Feind ^

überhaupt 6c> — ^c>,ooo Mann ins Gefechtgebrachtz

welches man nach Ankunft des Vieekönigs anneh¬

men kann, so blieben ihm wenigstens 40—80,000
Mann Infanterie übrig, welche noch ganz intaa *

waren. Diese Betrachtung mußte tue klberzeugunj -

geben, daß man es in der Ausdauer mit den feind¬

lichen Kräften nicht würde aushalte » können; mas

wollte daher noch einen Bersuch machen , ob dun

einen plötzlichen Anfall in der Dunkelheit die Cava.
lerie, vom Glück begünstigt, nicht zu einem gr° <
ßen Resultate kommen konnte. Mit 9 Schwadro ^

nen der preußischen Cavallerie - Reserve, welch- >»

der Nähe war, die indessen durch das Mündige K-
nonenfeuer z ihrer Starke eingebüßt halte, stel ma«

um ro Uhx plötzlich auf die pordersien Truppen t--



>97
Feindes . Man krach wirklich in sie ein, und trieb
sie in Unordnung zurück. Allein einerseits war die
Masse der dahinter stehenden feindlichen Infanterie
zu groß, anderntheils war die Kavallerie durch die
Dunkelheit und einen Hohlweg, den sie in der Car¬
riere paffiren mußte, ganz auseinander gekommen ,
und folglich kein weiteres Resultat von diesem An¬

griff zu erwarten. Wollte man nun gegen eine drey¬
fache Überlegenheit der feindlichen Infanterie nicht
das Letzte auf das Spiel setzen, so mußte man sich
am folgenden Tage zurückziehen , um sich seinen Ver¬

stärkungen mit so wenig Terrain -Verlust als mög¬
lich zu nähern.

Man hatte in dieser Schlacht nichte verloren ,
«lS Todte und Blessirte. Kaum konnte der Feind
einige hundert Gefangene gemacht haben, und an
Geschütze war kein einziges verloren. Dagegen hat¬
ten wir ein bedeutendesStück der feindlichen Stel¬
lung erobert, ein Paar Geschütze genommen, und
doch an 6—800 Gefangene gemacht .

Dieß alles war gegen einen sehr überlegenen
Feind geschehen, und man könnte also diese Schlacht
unter dem Gesichtspunct einer Ehrensache, wohl
als einen Sieg betrachten, der den Glanz der alliir -
ten Waffen erhöhste. Der Rückzug aus der Ebene
von Leipzig konnte nach allem dem keinesweges als



eine Folge der Schlacht angesehen werden, er wer

eine Folge der feindlichen Überlegenheit, und wäre,
nenn die Schlacht gar nicht geliefert wurde, noch

viel nothwendiger gewescn/Daß dem keine leerr

Prahlerey und keine Selbsttäuschung zum Grund-
Uegt, zeigt das Betragen der feindlichen Armer

nach der Schlacht. Sie war am Abend selbst etwas

zurückgegangen (nach dem Grständniß ihrer eigenen

Blätter) sind besetzte erst am folgenden Mittag dir

von uns verlassenen Dörfer ganz schwach, womit

sie sich den 5. begnügte. Erst am 4. setzte sie sich in

Bewegung, um der alliirren Armee zu folgen .
Diese ging in zwey Colounen den 2. bis Dornr

und Altenburg; den 4- brr Rochlitz und Koldih;
den 5. bis Dobeln und Rossen; den 6. bis Meisse«

und Wilsdruf ; den 7. passiere sie d>e Elbe und setzn

den 6. ihren Weg weiter gegen Bauzen fort, Ne¬

man hoffte, dem Feinde schon wieder eine zwey»

allgemeine Schlacht anbiethen zu können.
Während der Schlacht harre General v. Kleist,

welcher sich aus das Annähern der feindlichenHaupl-l
Armee aus Leipzig herausgezogen hatte, diesen Orl

wieder besetzt. Er verließ denselben erst am 5. uni

zog sich auf Mühlberg zurück , wo er die Eli«

xaffirte.
General v. Bülsiv hatte am 2. May Hall!
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mir Sturm genommen und 6 Kanonen erobere .
Diese ruhmvoll! Waffenchat bereichnere, wie olles

übrige, den schonen Geist der Truppen, ihre Fol¬

gen aber gingen in dem Strome, dessen Richtung
die allgemeinen Verhältnisse bestimmten, verloren.

Erst am 5. erschien der Feind bey Kolditz im

Angesicht der Preussischen Anne-' Garde. ES fand
ein heftiges Gefecht stak!, ohne daß der Marsch der

Colonns dadurch im mindesten verändert oder be¬

schleuniget wurde. Ein anderes Arrier-Garden-Ge-
.fechr von Bedeutung versuchte der Feind nicht. Bey
der Colonne der Russischen Armee aber machte der

Feind gegen den General Miloradowitsch, w-lchec
hier mir seinem Corps die Arnere-Garste bildete,
mehrere Versuche, die aber zu keinen, Vortheil für
ihn führten, sondern sogar emigemahl durch sehr

glückliche Erfolge der Russen bestraft wurden.
Wirft man einen Blick auf diesen ersten Theil

des Feldzuges, so muß man sagen, daß der allge¬

meine Erfolg ein ganz natürliches Resulrar der all¬

gemeinen Umstände war. Nur einer der deutschen

Staaten, und nur ein kleiner Theil einer werden¬

den Macht von einer mäßigen Armee seines ?Ulirten

unterstützt, focht gegen die konzentrirte Macht des

kolossstischen Frankreichs. Lecker gab es auch noch

dießmah! deutsche Fürsten, die ihre Schaaren zu
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dem Heer der Unterdrücker stoffen ließen; leider

blieb das übrige Deutschland in furchtsamer Stille.
Den Augenblick der Befreyung mit Sehnsucht er¬

wartend, aber ohne den Muth ihn selbst herbey zu

führen; es war also nur möglich , durch einen ta¬

pfern Widerstand gegen die von neuem einbrechende

Übermacht des Eroberers , seine Fortschritte so viel

als möglich zu erschweren , seine Streitkrafte so viel

als möglich zu zerstören, ihm Achtung und dem üb¬

rigen Europa Zutrauen zu unsern Waffen einzuflö¬

ßen, und hauptsächlich das Vertrauen zu sich selbst,
davon die Armee beseelt war, zu bewahren und zu
erhöhen.

Ob hieß geschehen sey, darf man dreist fra¬

gen , und kein Preuße wird die Antwort fürchten .
Beruhigt dürft Ihr auf Euer Betragen zurücksehen.
Ihr habt gethan, was das Vaterland von Euch

erwartete, was Gott von den Verfechtern einer ge¬

rechten und heiligen Sache fordert. Dankbar er¬

kennt das Volk Eure Anstrengungen und Opfer,
und der kriegerische Geist, der in ihm aufgelodert
ist, erhalt in dem Stolze neue Nahrung , womit
es auf Euer» ruhmvollen Kampf hinsieht .

6.
Am May bezog die Armee das Lager bey

Bauzen, eine halbe Meile hinter der Stadt.
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Die Stadt und dir Gegend um dasselbe wurde

mit der Avantgarde unter dem General Graf Milo-
radowitsch besetzt; das Lager selbst stand mir dem

linken Flügel hinter Klein-Jenkowitz, mit der Mute
hinter Groß-Jenkowitz und Baschütz, und miit dem

rechten Flügel gegen Krcckwitz. Die Hügel-Gruppe,
welche sich zwischen dem Wasser von Klein - Bauzen
und dem Heer zwischen KreckwitzundNieder-Gurks

befindet, wurde Anfangs nicht besetzt, um die Stel¬

lung nicht zu sehr auszudehnen. Als General Bar¬

clay de Tolli, welcher Thor,, eingenommen hatte,
über Sprvttau den 17. bey der Armee nur i4<oon
Mann eintraf , bezog derselbe die Stellung auf den

Hügeln bey Krcckwitz, und machte den rechten Flü¬

gel der Armee aus.
Vor der Fronte der Armee wurden hinter Groß-

und Klein-Jenkowitz und Baschütz Einschnitte für
die Artillerie gemacht , damit diese den Vortheil ge¬

nösse , den Feind verdeckt beschießen zu können,
weil man eine lange heftige Kanonade vorhersah .

Die Armee genoß hier einer Ruhe von 6 Ta¬

gen , deren sie nach so vielen Gefechten und Mar¬

schen bedürftig war.
Der Feind erschien zwar den i5. schon vor un¬

fern Vorposten, allein er begnügte sich diese etwas

zurückzudrängen, und daS Lager seiner Avantgarde
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auf den jenseitigen Höhen zu nehmen, wobey jedoch

Misere Vorposten noch auf dem jenseitigen Thalraud
stehen blieben.

Die Armee hatte seit der Schlacht von Groß-
Gorschen den General Kleist mit 5ooo Mann, den
General Barclay mit i4,v»o, Zooo Mann Preu-
stische Reserve und einige tausend Mann Russische

Verstärkungen an sich gezogen. Sie war also um
24—25,ooo Mann verstärkt worden . Rechnet man
den Verlust, welchen sie in der Schlacht vouGroß-
Görschen und den darauf folgenden Gefechten erlit¬
ten hatte auf 16,000 Mann, so kann man sie in
der Schlacht auf öc>,c>na Mann annehmen.

Über die Starke des Feindes laßt sich nichts
bestimmtes sagen. Gewiß scheint es, daß der Kai¬
ser Napoleon die Zeit von 8 Tagen , die er müßig
vor Bauzen stehen blieb, nicht umsonst verstießen
ließ. Nach spätern Nachrichtern sind in dieser Zeit
beträchtliche Verstärkungen durch Dresden gegangen,
und gewiß ist es, daß ein Theil der Davoust'schen
Truppe» von der niedern Elbe her angekommenwa¬
ren. Außerdem hatte die Sächsische Besamung von
Torgau , so wie die mtt dem Königs von Sachsen
in Böhmen gewesene Sächsische schwere Kavallerie
zur Französischen Armee stoßen müssen, und das
Wurtembergische Connngent war gleichfalls einge-
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treffen. Hierdurch kann man wohl den Verlust der

feindlichen Armee bey Groß-Görschen und in den

übrigen Gefechten als reichlich ersetzt annehmen,
und es würde also diese Armee am Tage der Schlacht
von Bauzen wieder auf a2o,oao Man zu schä-
tzen seyn.

Es wäre unter diesen Umständen , da man fast
Mit einer eben so beträchtlichen Übermacht als bey

Groß Görschen zu thun hatte, eine Schlacht nicht

rarhsam gewesen, wenn eS nicht in dem System der

AAirten gelegen härte, dem Feinde das Terrain so

viel als möglich streitig zu machen , und Europa zu

zeigen , daß man in der ersten Schlacht keinesweges
eine Niederlage erlitten harte, und weder moralisch

noch physisch außer Stand gesetzt war, dem Feind
die Stirne zu biethen . Außerdem hegte die Armee,
im Gefühl ihrer moralischen Überlegenheit , den

Wunsch, sich sobald als mögl.ch wieder mit dem

^Feinde zu messen; und ein weiterer Rückzug ohne
Schlachr würde diesen schönen Geist niedergeschla¬

gen und das Vertrauen zur Führung geschwächt ha¬

ben. Die Gegend bey Bauzen war, wie wir gleich

mehr sagen werden, für unsere Waffen vorkheilhaft,
und eS wurde also beschlossen, hier noch ein Mahl
einen Widerstand gegen die feindliche Übermacht zu

versuchen.



Am 16. erhielt man die Nachricht, daß der
.General Lauriston mir einem beträchtlichen Corps,

welcher vermuthlich in der Voraussetzung, daß dte
alliirte Armee keines Widerstandes mehr fähig sey,
gegen die Mark detaschirt worden war, über Hoy-
ecswerda im Anmarsch sey. Hierauf wurde der Ge¬
neral Barclay mit seinem CorpS, zu welchem der
General Dork mit dem Seinigen stieß, nach Hoyers--
wsrda detaschirt . Er marschirte in der Nacht vom

aufden ig.in zwey Colonnen aufHoyerswerda ,
die Lolonne des linken Flügels unter dem General
v. Barclay stieß bey Konigswartha auf das Corps
des General Laurrston, warf eS nach einem hart¬
näckigen Gefecht und nahm ihm 2oo» Gefangene
und i4 Kanonen ab; die Colonne des rechte» Flü?
gels unter dem General v. York, etwa 5ooo Mann
stark, stieß bey Weißig auf das Corps des Mar.
schalle Ney, was sich mit dem des Generals ^auri-
ston vereinigt hatte; die wiederholten Angriffe des
Generals v. Aorck aus das weit überlegene CorpS
des Marschalls Ney hielten diesen ab, dem Genrgl
Lauriston zu Hülfe zu kommen: und diese Anstren¬
gung, die bis zum Abend fortgesetzt wurde, trug
nicht wenig zu dem glücklichen Ausgange des Ge¬
fechts des Generals Barclay gegen den General
Lauriston bey, und das Schlachtfeld wurde bis zur
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Nacht behauptet. In der Nacht marschirtebis Preu¬

ßische CorpS wieder zur Haupt-Armee zurück.
Die Richtung, welche das Corps des Mar-

Ichall Ney und General Lauriston auf die rechte

Flanke der Bauznsr Stellung nahm, deutete auf

das Umgehen dieser Stellung über Glein und Prei-
tiz, davon das erste Dorf eure klein- halbe Meile

hinter der Stellung des rechten Flügels , bey Krek-
witz, lag. Die Stellung mußte dem gemäß verän¬

dert werden, und war am 20., dem ersten Tage der

Schlacht, folgende:
Der linke Flügel stand auf einem kleinen Hü«

gel hinter Klein-Jenkowitz. Die Front - Linie lief
üb-r die Dbrfer Groß-Jenkowitz und Baschütz auf

Krekwitz, und von da bis gegen Nieder-Gurke an

der Spree, wo sich die rechte Flanke etwas zurück

bog, und die Spree vor sich habend bis auf den

Windmühlenberg von Glein ging, wo sie endigte.
Klein-Jenkowitz liegt an einem Bach, der von

dem hohen Bergrücken kommt, an welchen Hoch-
kirch liegt. Dieser Bergrücken strich also an der lin¬

ken Flanke der Stellung vorbey. Der Bach geht

von Klein-Jenkowitz über Nadelwitz, Nieder-Kayrn
und Pasankwitz auf Krekwitz, wo er sich etwas

rechts wendet und über Klein -Bauzen, Prciliz nach

Glein geht. Dieser Bach mache'also vor der Fronte
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einen Bogen, welcher sich im Centrs etwa i5c>ö
Schritte davon entfernte, und einen völlig ebenen
Kreis Abschnitt bildete . Bey Krekwitz durchschnitt der
Bach die Stellung, indem d-r rechte Flügel den
Terrain Abschnitt zwischen dem Bach und der Spree
inne hatte. Dieser Fluß nähmlich läuft auf ^ Meile
weit völlig parallel mit diesem Bach. Bey Glein
berührte der Bach wieder die äußerste rechte Flanke
der Stellung von hinten, weil diese Flanke (po-
teno«) von Nieder-Gurke diagonal zwischen der
Spree und dem Bach nach Glun lief. So wie der
Bach die Front-Linie bis Krekwitz deckte, so deckte
die Spree die Flanken Linie von Nieder-Gürke bis
Gl-in. Der Raum zwischen Krekwitz und Nieder -.
Gurke ,st etwa aöoo Schritte breit und offen. Vor
ihm liegen Höhen, die bey dem Dorfe Berg den

Spreeihal - Rand bilden.
Das ganze Terrain von Klein-Jenkowitz bis

Krekwitz laßt sich als völlige Ebene betrachten, ob¬

gleich der linke Flügel etwas höher stand. Hinter
der Stellung aber steigt das Terrain gegen Hoch.
krrch hin.

Zwischen Krekwitz und Nieder- Gurke war die

schon bemerkte Hüg'elgruppe, auf der die Hauptstel¬
lung der Corps des General v. Blücher genommen
wurde. Die Dörfer vor diejer Stellung näher an
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der Spree würd«« durch leichte Truppen besetzt. Der
äußerste rechte Fiügel unter"dem General Barclay
stand bey Glein mit auf dem dort liegenden sehr

vortherlhafken Wiuomühleuberg, und hatte das De-
filee von Klix über die Spree in Kanonenschußweile
vor sich, und man mußte also seine Vertheidigung
an der Spree etabliren , h. hinter den Dörfern
Nieder -Gurke, Toberschntz, Pltskowitz und Mal¬

schütz. Der Windmühlenberg bey Gleu, aber gab ei¬

nen sehr vorkheilhafcenPunct, um die Übergänge
der Spree unterhalb Malschütz aus der Entfernung
eines Aanen'enschußes zu vertheidigen.

In dieser SreNung waren die Truppen am 20.
folgendermaßen vertheilt.

General-Lieutsrumt v. Berg mit seinem CorvS,
etwa 4vvo Mann stark, stand auf dem linken Flü¬
gel hmier Jenkowitz , rechtS von ihm GeneralMeu -
lenant v. York mit seinem Corps, etwa 5ooo Mann
stark, bis hinter Laschütz . Von Daichütz bir Krck-
witz war ein Raum von etwa 2o»c> Schritten , völ¬

lige Ebene, in welchem sich in erster Linie keine

Truppen befanden . Die Cürassier-Reserven , welche
dahinter standen, deckte« ihn.

Von Kr-kwitz bis Nieder-Gurke und von da
über Doberschütz bis Pliskowitz ' lief die Fronte des
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BlücherschenCorps, welches ohne die Cürastier-Re-
serven auf 18,00a Mann gerechnet werden kann.

Bei Glein, General v. Barclay mit 14,000
Mann.

Der General v. Blücher war vom General v.
Barclay übrigens durch eine Linie von zusammen¬

hangenden Teichen mir weniĝ Durchgängen getrennt,
die bei Pliskowitz an der Spree anfangt, und bei

Prut'.tz am Bach endiget.
Vor dieser Fronte stand in und bey Bautzen

General Miloradowitsch mit ro,ooo, und auf den

Höhen bey Burg General von Kleist mit 5ooo
Mann. Hinter der Fronte standen die kaiserlrch-
russischen Garden und übrige russische Infanterie,
etwa 16,000 Mann stark, als Reserve hinter dem

lrnken Flügel und dem Centro. Zum Theil hinter
ihnen, zum Theil rechts von ihnen standen die rus¬

sischen Cavallerie-Reserven, in Summa etwa 6000
Mann stark, meist Cürassiere.

Die Front-Linie von Klein-Ienkowitz bisKrek-
witz über Nieder-Gurke nach Glein betragt über

eine deutsche Meile. Die Stellung war also durch

die Natur der Gegend veranlaßt , schon sehr ausge¬

dehnt . Allein der hohe Bergrücken, welcher an dem

linken Flügel vorbey nach Hochkirch sich zog, mußte ,
sobald der Feind bedeutende Lruppenmaisen hinein
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schickte/ gleichfalls beseht werden . Dieß geschah in
der Folge wirklich / indem ein Theil der Reserven,
nähmlich die Division des Prinzen von LZürtemberg,
und ei» Theil des Corps von Miloradowitsch dabin
ruckte. Dadurch wurde die Front -Linie noch um ^
Meile verlängert. Auf dem linken Flügel/ im Ge¬

birge, hatte der Vertheidigende natürlich viele Vor¬

theile . In der Ebene von Klein-Jenkomitz bis Krek-
witz hatte der Feind gleichfalls wenig Aussicht durch¬

zubrechen . Denn der Übergang über den sumpfigen
Bach mußte unter dem Feuer einer ungeheuern Ar¬

tillerie geschehen , die hinter Einschnitten verdeckt

stand, und also vorher schwerlich zum Schweigen
gebracht werden konnte. Die Dörfer Groß-Jenko-
witz und Baschütz waren znr Vertheidigung emge-
tichtet, viel Caoallerie war in der Nähe, endlich

wurde der Theil der Ebene von Baschütz bis Krekwiis

durch die, gegen die Stellung etwas vorspringende.
Hohe von Krekwitz, worauf der Blüchersche linke

Flügel stand, so stark flankirt, daß der Feind hier
nicht einen Schritt vor thun konnte , ehe er die Ge¬

gend von Krekwitz inne hatte.
Auch die Stellung des General von Blücher

war bei Krekwitz und Nieder-Gurke auf vortheil-
hafcen Höhen, und hatte von da an das flache,
miesenreiche Thal der Spree vor sich. Die Fronte

H. ,4
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war also allerdings vortheilhast. Allein , theils war
die Ausdehnung von Krekwitz über Nieder-Gurke

nach Malschütz von einer halben Meile schon an

sich für r6,c>oo Mann viel zu groß, theils konnte

General v. Blücher, da er fast eine Viertel Meile
von der Armee entfernt war, und im Fall er ge¬

worfen würde, sich durch zwei Defikeen über den

sumpfigenBach zur Armee zurückziehen mußre, eine

bedeutende Reserve gar nicht entbehren. Er konnte

daher höchstens »2,000 Mann in der Fronte auf¬

stellen .
General Barclay hatte einen an sich sehr vor-

theilhaften Punct inne, war aber mit Wald um¬

geben, und von. der Armee noch mehr entfernt,
wie General v. Blücher.

Am 20. gegen Mittag griff der Feind den Ge¬

neral v. Kleist auf den Höhen von Burg, und.den
General Miloradowitsch bey Bauzen an. Das Ge¬

fecht wurde bald sehr heftig, besonders beym Ge¬
neral v. Kleist . Der Feind betrachtete den Besitz
dieser Höhen als eine nothwendige Einleitung zur
Schlacht , und führte nach und nach so viel Trup¬

pen ins Gefecht, daß auch General v. Kleist unter¬

stützt werden mußte, welches nach und nach durch
3 Bataillone vom Corps des General v. Blücher
geschah. Um den General v. Kleist in der rechten
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Flanke zu umgehen, versuchte der Feind Nachmit¬

tags gegen 5 Uhr bey Nieder-Gurke durchzubre¬

chen.. Hier fand er aber einige Bataillone der Bri¬

gade v. Ziechen, vo-n Blüchsrschen Corps, nebst

russischem und preussischem Geschütz auf vortheil-
hafren Höhen nahe hincer dem Defilee postirt, und

es blieb daher auf diesem Punct bey einer lebhaf¬

ten Tiraillene im Thale.
Beim General v. Kleist hingegen waren die

Anstrengungen des FeindeS viel heftiger, und dieß

gas dreiem ausgezeichneten General und seinen

Truppen Gelegenheit, sich an diesem Tage beson¬

deren Ruhm und Beyfall zu erwerben. Die hart¬

näckigen Angriffe, welche der Feind von »L Uhr
Minags bis Abends L dlchr machte, um die Preu¬

ßen cn ihrer äußerst vorrheilhaften Stellung durch

die Menge zu überwältigen, hat ihry hauptsächlich
den großen Verlust zugezogen, den er in der
Schlacht bei Bauzen gehabt hat, und von welchem

wir einen deutlichen Begi ff bekommen haben durch

iö,uo» Blessirce, die aus der Schlacht von Bau¬

zeit allein nach Dresden gebracht worden sind.
Neben Bauzen, beym General Müoradowitsch

war das Gesechr gleichfalls sehr ernsthaft, obgleich

minder heftig als behm General v. Kleist. Außer¬

dem harre der Feind die links von Bauzen unter
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dem General Emanuel stehenden russischen Drta-
schementS in das hohe Gebirge zurückgedrängt, und
eine beträchtliche Truppenmasse dorthin geschickt.
Allein die russischen Detaschemenls wurden durch
mehr Infanterie unterstützt, und -S gelang deu,
Feinde hier eben so wenig , über die Linie der vor¬

geschobene » Corps hinaus , vorzudringen, und sich
der Armee in die linke Flanke zu stellen, wie er
e» beabsichtiget zu haben scheint. Gegen den Gene¬
ral Barclay auf dem äußersten rechten Flügel geschah
an diesem Tage nichts, vermuthlich weck Marschall
Ney und General Lauriston noch nicht heran waren .

So endigte sich mit Einbruch der Nacht das
Gefecht am Lösten, von welchem man nicht recht

zu sagen wußte, ob er die Haupt-Schlacht selbst
gewesen wäre, oder eure bloße Vorbereitung zu
derselben, denn ob man gleich alüirrer Seils bloß
Puncte vertheidigt harte, die vorläufig besetzt wa¬
ren, um dem Feinde das Vordringen gegen die

Stellung selbst so viel als möglich zu erschweren ,
so war doch der Widerstand durch die ausgezeich¬
nete Bravour der Truppen und die Vortheile
des Terrains so glücklich , und der feindliche Ver-
"st so groß gewesen, daß man ebenfalls hoffen

durfte, der Femd werde von den ferneren Angrif¬
fen abstehen.

G '
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Da man aber diese Puncte, »m Fall eines
«m folgende» Tage erneuerten Angriffs, nichtzum
Haupt - Schlachtfelde machen wollte, weil man sich

;n der eigentlichen Position mehr Vortheile vcr-
sprach , und ein ?lngriff auf den General Barclay,
der in diesem Fall nicht ausbleiben konnte , die vor¬

dere Stellung unpassend machte, so zog man mir
Einbruch der Nach.' die Corps der Generäle Graf
Miloradswit'ch und v. Kleist in die Position zurück.
Genera! Miloradowitsch schloß sich an den General
v. Berg , General Kleist an den General von Park
a». So brachten dir Truppen in dem wohlthuenden
Gefühl einer glücklichen Vertheidigung die Nacht
auf dem Schlachtfeld« zu, und wenn es je etwas
gab, was den siegreichen Erfolg eines Tage» be¬

währen konnte, so war es eine bey den Truppen
herrschende Ordnung und Ruhe, die man selten
oder mr nach/inein so blutigen Gefechte antrifft.

Am 2rsten , einige Stunden nuch Tages-An-
bruch, siele» die ersten Schüsse. Der Feind erneuerte
.seinen Angriff, dieser war jetzt auf drey Haupt
Puncte der Stellung gerichtet, gegen den General
Blücher, gegen-den General Barclay links ,m Ge¬

birge, und späterhin, während dres« Angriffe durch
Tirailleur Gefechte und Kanonens«»«» e-ngeleirc -
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wurden, entwickelte der Feind seine ganze Macht
auf allen Puncten.

Im Centrum, wo man die fceyeste Aussicht

hatte, kamen große Colonnen rechrs und links von

Bauze » über die Hohen gezogen, und stellten sich
in Massen, der eigenzlichen Position gegenüber,
außer dem Kanonenschuß. Man konnte diese Masse
von Truppen auf 3s — Lo.oso Mann schützen.

Kaum harten sich diese Truppen^ ausgestellt,
so sah man auf den Höhen von Burg Rauchsäulen
aufsteigen; dieß war das Signal zum Angriff für
den Marschall Ney und General Launston. Diese
waren mit etwa 3a,soo Mann herangekommen,
und warfen sich damit auf den General Barclay.
Das Gefecht wurde bald sehr heftig und dauerte
bis gegen ao Uhr Mittags fort. General Barclay
wurde durch die Überlegenheit des FeindeS zurück¬

gedrängt , genöthigt , den Windmühlenberg vor
Glein zu verlassen, und nach und nach sich über
den Bach, der ihm im Rücke» war, und mir einem

Theil seiner Truppen über das Löwauschs Wasser
bis auf die Höhen von Bgrutis, zurück zu ziehen.
Da diese Seite ein höchst empfindlicher Punct der
Stellung war, so wurde General Kleist beordert,
zur Unterstützung des General Barclay zu mar-
fchiren. Allein dieß, durch das blutige Gefecht des
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vorigen Tages sehr geschwächte , kaum Znc>o Mann

starke Corps/ konnte den überlegenen Feind nicht

wieder vertreiben / und es wurde dadurch nur er¬

reicht, daß das Gefecht zum Stehen kam.
Wahrend dieser Zeit hatte sich das Gefecht

auch im Gebirge heftig erneuert. Allein der Feind

machte hier den ganzen Tag über keine Fortschritte.
Der Prinz von Würremberg und General Milora-
Lowttsch unterstützten diesen Punct nach und »ach

mit ihrer ganzen Infanterie, und die Vortheile

des Terrains kosteten hier dem Feinde unzählige

Menschen .
Im Centro war der Feind nur wenig vorge¬

gangen, so daß das Kanonenfeuer seinen Anfang

genommen hatte. Beym General v. Blücher, der,
jenseits der Spree, Wald vor sich hatte, und die

Starke des Feindes nicht beurtheilen konnte, war

eS beym bloßen Liraillenr-Gefecht im Thal der

Spree geblieben . So war etwa um Mittag die

Lage der Sachen, als der Marschall Ney und Ge¬

neral Launston rechts nach dem Dorfe Preitiz deta-
schirt und dasselbe besetzt hatten; dieß Dorf lag

zwischen dem General v. Blücher und General Bar¬

clay an dem oft erwähnten Bache nahe bey Klein-
Bauzen , also hinter dem rechten Flügel des Gene¬

ral v. Blücher.
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Dieß Dorf war für den General v. Blücher
von der höchsten Wichtigkeit. Ging der Feind von
da in das ganz unbesetzte dicht dabey liegendeKlein -
Bauzen und Purschwitz, so konnte der Genera! v.
Blücher nur über Krekwitz zur übrigen Armee sto¬
ßen. Krekwitz aber lag schon vor der Fronte der
Stellung unter dem Feuer der feindlichen Artillerie,
es hatte überdem nur mit einem Bataillon besetzt
werden können; der Feind stand schon in dem dicht
dabey liegenden Basankwrtz , und man war also gar
nicht sicher, das Dors jsrekwitz behaupten zu können.

Der General v. Blücher entschloß sich daher ,
so mißlich es war in seiner Lage, die einzige Re¬
serve, die er hatte, wegzugeben, dennoch die Re¬

serve-Brigade zur Unterstützung des General Barc¬
lay marschiren zu lassen, vorzüglich um das Dorf
PreiNtz wieder zu nehmen. Er hoffte, da er noch
nicht ernstlich engagirt war, diese Brigade würde
im Stande seyn, dem Gefechte auf dem rechten
Flügel eine ganz andere Wendung zu geben, in¬
dem sie dem Maischall Ney und General Lauriston
in die rechte Flanke ginge . Zugleich wurde ein Theil
der preußischen Reserve-Cavalleris an die Spree
geschickt, die jetzt den General v. Blücher vom Mar¬
schall Ney trennte, um die Durchgangs zu beobach¬
ten, den Feind noch mehr in der rechten Flanke zu
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hedrohen, und ihn mu; schwerer Zlrtillerie zu be¬

schießen. Kaun, waren über diese Anordnungen ge¬

troffen und die Truppen dahin abmarschirt, als der

Feind gegen die Stellung deS General v. Blücher

selbst losbrach . Bey Pliökowitz zuerst, dann bey

Nieder-Gurke, und endlich auf der ganzen Linie

der Spree engogirte sich ei» heftige- Gewchrfeuer.
Nachdem dieß etwa eine Stunde gedauert hatte,
und das zweite Treffen der Infanterie schon hatte
ins Gefecht gezogen werden müssen , sah der Gcnc-
räl v. Blücher ein, wie unsicher die Behauptung
der eingenommenen Linie war, und gab daher der

Reserve -Brigade Befehl, zurück zu kehren, und

sich bey Borschütz für außerordentliche Falle aufzu¬

stellen. Diese Brigade war indeß gegen Preititz

marschirt , und hatte dieß Dorf in Berbindung mit

dem General v. Kleist angegriffen. Mit außeror¬

dentlicher Bravonr waren die Bataillone in das

Dorf eingedrungen, und hallen es, obgleich mir

sehr großem Verlust , doch in einem Augenblick

wieder genommen . S>e behielten das Dorf bespt,
wahrend die übrige Brigade dem erhaltenen Be-eht
gemäß zurück kehrte.

Das Corps des General v. Blücher befand

sich also in der Lage, daß es nach drey Seiten
front machen mußte, nahmüch zwischen Kreknutz
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und Nieder-Gurke gegen den von den Hohen von
Burg vordringenden Feind, von Nieder Gurke d s

PliSkowitzzur Vertheidigung der Spree - Niederung,
und von PliSkowitz bis Preititz hinter den Leichen
gegen das Vordringen deS Marschall Ney; zu glei¬
cher Zeit war dir ganze Reserve detaschirt, um ein
rm Rücken genommenes Dorf Preiutz wieder zu
nehmen, und dadurch die bedrohte vierte Seite
sich wieder zu öffnen, die einzige, durch die man
Verstärkungen erhalten oder sich zurückziehen konnte .

In dieserZeit hakte das Gefecht in der Front-
Linie des General v. Blücher schon eine sehr nach.
theilige Wendung genommen . Zwei russische schwere
Batterien, die eins bey Krekmitz , die andere bey
Nieder-Gurke, welche diesen Punct hauptsächlich
sicherten, hatten sich gänzlich verschossen und konn¬
ten nichts mehr leisten . Hinter Nieder. Gurke, wo
man nur wenige Bataillone hatte aufstellen können,
hatte sich der überlegene Feind Meister der Hohen
gemacht, von welchen aus dieser Punct allem ver¬

theidiget werden konnte . Der Feind rückte nun in
den Terrain -Abschnitt zwischen dem Bach und der
Spree weiter vor, und obgleich die Brigade deS
Obersten v. Klüx ihn zwey Mahl mit dem Basonnet
angriff und wieder zurück trieb, so waren doch die

Höhen nicht wieder zu nehmen. Der General v.
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Blücher ist um Verstärkung, der General v. Yarck

erhielt Befehl , ihn zu unterstützen. Dieser mar¬

sch,rt « gegen daS Dorf Krekwitz , um dem vordrin¬

genden Feind- in die rechte Flanke zu kommen. Al¬

lein die Wirkung käm zu svat.
Die beyden Brigaden der BlücherschenFronte

hatten stch aus ihrer confexsn Stellung nach und

nach zwischen den Hügeln bei Krekwitz zurückgezo¬

gen, und fanden hier nirgends ein Terrain, was

stch einigermaßen zur Aufstellung eignete. Es blieb,
wenn man durchaus Herr dieses Terrains bleiben

wollte, nur ein Mittel übrig . Die sehr geschwäch¬

ten Brigaden der Fronte mit dem Überrest der Re¬

serve zu vereinigen, und ohne alle andere Rücksicht

den Feind damit anzugreifen. Es ist kein Zweifel,
daß man auf diese Weise wieder bis an das Spree-
thal vorgedrungen wäre.

Allein die Reserve -Brigade war noch mcht

zurück , und außerdem würden dabei große Beden¬

ken statt gefunden haben.
Durch die Wiedereroberung dieses Terrains

war die Schlacht nicht gewonnen, vielmehr war

der Verlust des Terrains auf dem rechte» Flügel
ein so entscheidender Umstand, daß von dem Augen¬

blick an, wo man sah, daß man hier nicht wieder

vordringen konnte, eine vollkommen glückliche Bc-
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-ndigung des ganzen SlifechkeS von dem Arme«-
Commando »ichr Nielr -.wartet wurde. Indem der
General v. Blücher das Letzte daran setzte, um
seine alte 'Stellung wieder zu gewinnen, löste er,
selbst beym giücklichen Erfolg, sein ganzes CsrpS
im Gefechte auf; von dem Anrucken des General
v. Aork war er noch nicht unterrichtet; das Gefecht
bei dem General Barclay und Kleist dauerte fort,
und das Festhalten ihrer Linie war höchst ungewiß.
Der General v. Blücher beschloß daher, nicht eher
elwas Entscheidendes zu thun, i-ls er neue Befehle
erhalten hatte. Er wollte die Ankunft der Reserve -
Brigade bey Puischwitz, wo sie noch nicht ange¬
langt war, erwarten, und schickte den andern bey¬
den BAgaden Befehl zu, sich so lauge als mögltch
zuhalten, und sich im schlimmsten Falle ans Pursch-
witz zurück zu ziehe », DerCavalierie - Reserve aber,
dt? in diesem Lernn,, wenig nutzen konnte , ertheilte
er Befehl, über das Defilee zurück zu gehen, um
es nicht tm Fall des Rückzugs der Brigaden zu
verstopfen .

2" dieser Zeit hatte der Feind in dem Cenrro
immer noch nichts gethan, als seine Colonnen zu
zeigen und sich in eine ziemlich lebhafte Kanonade
einzitlasien . Erzeigte hier offenbar, daß er sich vor
der stärke unserer Position aus diesem Puncte



fürchte. Er erwartet ? vermuthlich, daß das Cen»
rrum der alliieren , Armee noch mehr geschwächt wer¬
den sollte , alS es schon war, um den bedrängten
rechten Flügel zu unterstützen, und daß also der
Druck auf diesem empfindlichen Puncte ihm den

günstigen Moment zum allgemeinen Gefecht vorbe¬
reiten sollte, wodurch allein ein vollständiger Sieg
möglich wird.

Allein seit Eröffnung des Feldzuges war es
aus politischen Gründen ein Haupt - Augenmerk
der Alliirten , einer entscheidenden Niederlage sich
nie euszuseLen, und lieber die Schlachten vor ihrer
gänzlichen Beendigung abzubrechen . Dieß war hier
um so nöthiger, als daS Gefecht im Ganzen schon
eine nachlheilige Wendung genommen hatte. Eben
die Gründe, welche von einer l , cen Anstrengung
des General v- Blücher zur Wiedereroberung des
Verlornen TerrarnS keinen entscheidenden Erfolg
für das Ganze hoffen, dabey aber eine höchst ge¬
fährliche Lage für das Blüchersche Corps befüichtcn
ließen, bestimmten das Armee - Commando , die

Schlacht auf diesem Puncte, etwa zwischen 3 und
4 Uhr Nachmittags , abzubrechen und den Rückzug
zu befehlen.

Dieser geschah unter diesen Umstanden, in
völliger Ordnung in zwey Eolonnen. Die russischen



Truppen des Centrums und linken Flügels gingen
über Hochkirch ausLöbau; die preußischen Truppen ^

über Märschen auf Weissenberg . G-neral Barclay
und General Kleist nebst der preußischen Cavallerie- ^

Reserve aber stellten sich auf bey vockheilhafren

Hohen von Grvditz wieder auf, um den Marschall

Ney und General Lauriston hier aufzuhalten , wel¬

ches auch mit Erfolg den ganzen Abend hindurch ge¬

schah, so daß die Generale v. Blücher und v. Zorck
Zerk halten, Weissenberg mit der Queue ihrer Cs-
lonnen zu passtren. Diese Maßregel war UNI so nö¬

thiger, als der Feind aus der Gegend von BarutlS
viel »aber nach Weissenberg halte, wle General v.
Blücher und v. Jorck aus der Gegend vonKrekwitz
und Borschütz .

Der Feind folgte im Ceiitro wenig oder gar
nicht.

Auch in dieser Schlacht hatte der Feind kein

einziges Geschütz erobert, und wenig oder gar keine

Gefangene gemacht. Und wenn er diesmahl die Al-
lurten aus einem Theil ihrer Stellung wirklich ver¬

drängt halte, so war es mit einer so großen Auf¬

opferung an Menschen geschehe », daß man yhne

Udertrewung seinen Verlust auf das Doppelte der

unseligen annehmen kann, da die alliirte Armee höch¬

stens »2—i5,ovc> Todte und Blcssirte hatte, wah-



rend der Feind, wie schon gesagt, allein »8,ooo
Bleffirre »ach Dresden abführe» ließ.

Solch- Siege sind es gewiß nicht, auf welche
der Kaiser Navoieon gerechnet hat. Er ist gewohnt
gewesen. seinem Gegner mit verhrsstnißmaßig ge¬
ringem Verlust entscheidende Niederlage» beyzubrin-
ge-, um dadurch erneu schnellen übereilten Frieden
aezudlmge». So fordert es die Narur seiner ganzen
L-'tz- als Eroberer. Jetzt aber, nachdem er in Nuß-
I> id das unerhörte Unglück erlebt har, und dadurch
in -ine größere Bedräng,liß gekommen ist, als se,
je war es ihm doppelt nnd dreyfach Bedürfniß,
durch glänzende Siege die erwachten Hoffnungen
Enrova's nieder zu donnern, und die sich rüstenden
neue» Feinde zurück zu schrecken.

Offenbar ist dieß nicht geschehen. Er muß sich
hier mit halben Vortheilen begnügen, diedem Stro >
me, der gegen ihn gerichtet ist, nur. einen schwa¬
chen Damm entgegen stellen, während hinter ihm
neues Verderben über seine Macht Und seine Plane
e b>lchr, und Lord Wellington als Sieger von
Verona an der Französischen Gränze steht.

Wir haben also keine Ursache unS über unsere
Lage zu beklagen, und dürfen überzeugt seyn, daß
Beharrlichkeit, Ordnung, Muth und Vertrauen
uns zu unserm Ziel führen werden, trotz der zeiti-
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,qen Norrheile, mit welchen sich der Feind über uns

voreilig brüstet, und die ihm keine gereiften Früchre

tragen werden.
Von Weiffeqberg und Löbau zog sich die allirr»

Armee am 22. aasGerirtz zurück. Die Arriere-Garde

hatte bey Reichcnbach ein kleines Gefecht, welches

der Französischen Armee einen Marschall und zwey

Generäle, dem Kaiser Napoleon einen Freund ko¬

stete. Der Kaiser nähmlich , unwillig, daß seins Ge¬

nerale der Avant-Garde kerne Gefangenen einsende¬

ten von einer geschlagenen Armee, übernahm auf
einen Tag selbst den Befehl über dieselbe , um es

ihnen zu lehren . Unsere Arriere - Garde stand bey

Reichenbach; sie war sehr zahlreich an Cavallerre

und Artillerie , und wünschte sehr mir der Franzö¬

sischen .Cavallcrie zu einem Gefecht zu kommen. Es
entstand eine Kanonade, und einige feindliche Ka¬

vallerie-Regimenter zeigten sich wirklich. Diese aber

wurden leicht zurückgeworfen, und bey der Kano¬

nade fand sich, daß eine verhänanlßvolle Kugel ganz
in der Nahe des Kaisers den Französischen G- neral

Kirchner todt niederwarf , dem Marschall Duroc

den Leib aufriß, und den General Labruyere tödr-
lich verwundete. Der Kaiser, erschüttert von diesem

Sensenhieb des Schicksals, der sich so nahe unter

seinen Augen zutrug und seine» liebsten Freund weg-
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hafte, wandte sein Pferd schweigend um, und es

blieb seirdem bey der alten Art zu verfolgen .
Von Eorlitz zog sich die alliirre Armee wieder

in zwey Colonnen über Naumburg am Queiß, Bunz-
lau, Haynau, und über Lauban , Lowenbecg , Gold-
berg, Striegau »ach dem Lager von Pültzen bey

Schweidnitz zurück , wo sieden i. Iuny eintraf.
Die Preußische Armee befand sich, nebst dem

Eorps des General Barclay, in der Colonne des

rechte» Flügels, welche über Haynau marschine.
Da es die Absichr war, den Rückzug so langsam alS

möglich fortzusetzen,' ohne sich in ein allgemeines
Gefecht zu verwickeln ; und da die feindliche Avant-
Garde nach und nach anfing, unsere Arriere-Garde

starker zu drangen, so beschloß der General v. Blü¬

cher, der feindlichen Avant-Garde ein Versteck zu

legen, und sie für ihre Dreistigkeit zu bestrafen.
-Die Gegend hinter Haynau both dazu eine gute
Gelegenheit dar.

Von Haynau nach Liegnitz kommt man, H
Stunde hinter Haynau, auf das Dorf Michel -dorf,
und von diesem Dorfe bis Doberschau, welches

Meile davon ist, ist die Gegend völlig eben und

frey. Nur die Dörfer Pantenau und Sreudnitz,
welche in einem Wiesenrhäl liegen, bilden miedet

H, aS
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einen Terrain-Abschnitt. Rechis der Ebene zieht
sich ein durchschnittenes Terrain fort, welches mit
dem Dorfe Uberschaar anfangt, aus einem ganz
stachen Grund und einzelnen kleinen Wäldern be¬

steht. So zieht sich die Gegend fort bis Baud-
mannsdorf, welches mit Doberschau ungefähr in
gleicher Hohe, aber ^ Meile rechts , davon liegt.

Am 26. marschirle die Preußische Armee von
Haynau ab nach Liegnitz. Die Arriere -Garde folgte
der Armee auf die Entfernung von 2 Meilen, und
passrrte denselben Tag Haynau.

Die Idee war, die Arriere -Garde, welche auS

drey Bataillons Infanterie und drey Regimentern
leichter Cavallerie, unter dem Befehl des Obersten
v. Mutius, bestand, gerade über die Ebene nach

Steudnitz sich zurückziehen zu lassen, nachdem sie

indessen so lange vor Haynau stehen geblieben wäre,
bis der Feind herauskäme, um sie zu vertreiben.
Sie sollte den Feind hinter sich her zu ziehen su¬

chen; die ganze Reserve -Eavallsrie von 20 Schwa¬
dronen mit zwey reitenden Batterien unter dem Be¬

fehl des Obersten v. Dolfs wurden bey Schellendorf
verdeckt aufgestellt. Sie sollten in dem durchschnit¬
tenen Terrain so verdeckt und rasch als möglich vor¬

gehen, um über Uberschaar auf die Ebene vorzuge¬

hen und der vorgerückten feindlichen Avant-Garde
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in die rechte Flanke zu fallen, wahrend sie beschäf¬

tigt wäre, den Oberst Mutius anzugreifen.
Zwischen Baudmannsdorf und Pohlsdorf lag

eine Windmühle, die von beyden Theilen gut ge-
sehen werden konnte; sie sollte angezündet werden,
um der Reserve -Cavallerie dadurch das Zeichen zunr
Vorrücke» zu geben.

Die Brigade von Zielhen wurde zur Reserve

hinter Pantenau und Pohlsdorf aufgestellt, und
diesem Genenal die Leitung des Ganzen übertragen.
Der General v. Blücher befand sich gleichfalls in der

Nähe. Der Feind folgte an diesem Tage nur sehr

behutsam . Er kam erst nach 3 Uhr auS Haynarr

zum Vorschein, und ging nur langsam und mib

furchtsamen Schritten vor. Oberst Mutius zog sich

eben so langsam zurück.
Es war die Division Maison, welche diese

Avant-Garde macht«; Marschall Ney, zu dessen

Corps sie gehörte, war kurz vor dem Angriff selbst

da. General Maison, wie durch eine Ahndung ge¬

warnt, äußerste seine Besorgniß über das Vorge¬

hen in dieser Ebene, die aber vom Marschall Ne-
verspottet wurde. Der Marschall begab sich nach ei¬

nem anderzi Puncte, und General Maison rückte

mit schwerem Herzen in die Ebene vor. Bey allem

dem hatte er doch unterlassen, DetaschementS recht-
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in das durchschnittene Terrain vorzuschicken , wo¬

durch er sich allein die rechte Flanke gehörig sichern
konnte.

Nachdem der Feind etwa i5oo Schritt über
das Dorf Michelsdorf hinaus war, setzt« sich die

Reserve - Cavallsrie in Marsch, weil sie eins Vier¬

telmeile zu marschieren hatte, ehe sie mit dem Oberst
v. Mutius in gleicher Nahe an dem Feind war.
Sie legte diese Strecke im Trab- zurück , worauf
General v. Ziethen durch das Anzünden der Wind¬

mühle das Zeichen zum Angriff gab. General Mai-
ssn erkannte dieß sogleich für irgend ein Signal,
und gab Befehl , Massen zu formtreu; allein seine

Truppen hatten kaum Zeit dazu. Der OberstDolfs,
indem er zwey Regimenter als Reserve zurück ließ,
und, ohne weiter Gebrauch von seiner reitenden Ar¬

tillerie zu machen , nahm den günstigen Augenblick

wahr, und stürzte sich mit drey Regimentern ohne

Aufenthalt in den Feind. Die feindliche Cavallsrie
floh, und überließ die drey oder vier unordentlichen
Massen, die sich eben formirten , ihrem Schicksal .
Diese wurden sogleich niedergeritten, und was nicht
niedergehauen oder gefangen gemacht wurde, ent¬

floh durch das Dorf Michelsdorf gegen Haynau.
Dieß alles war daS Werk einer Viertelstunde,

so daß der Oberst MutinS kaum Zeit hatte, mit
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seiner Cavallerie heranzukommen, und Theil am

Gefechte zu nehmen.
Der Feind ließ sein- ganze Artillerie , dir aus

r8 Geschützen bestand, stehen. Da es an angeschlrr -
ten Pferden fehlte, so konnten nur ir davon fort¬

gebracht werden. Außerdem wurden 5 — 4»c> Ge¬

fangene gemacht . Hierauf zog sich die Cavallcri- brs

auf Lobentau zurück, die Arrier-Garde blieb dorr

stehen und behielt ihre Vorposten auf der Ebene

nahe vor Haynau. Der Feind wagt- den ganzen

folgenden Tag nicht wieder hervorzukommen, rind¬

erst am 28. wurde die Arrier-Garde bis m die Ge¬

gend von Kloster Wahlstadt zurückgezogen .
In diesem Gefechte hat sich die Cavallerie den

Ruhm erworben, der ihr in spätern Zeiten durch

die überlegene Taktik der Infanterie so schwer zu

erwerben ward. Es zeigt, daß es Umstände grbt,
wo diese Überlegenheit nichr statt findet , und wo

die Cavallerie große Dinge thun kann. Der Oberst

DolfS, der todt mitten unter den Feinden blieb

kann an diesem Tags mit Recht einem Seidlitz an

die Seite gestellt werden.
^

Auch bey der Arrier-Garde der Russischen Co-
lonne hatten einige für die russischen Waffen glän¬

zende Gefechte statt gefunden, die wir aber nicht

naher kennen.
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So bald der Kaiser Napoleon mit seiner Ar¬

mee beyLiegnitz angekommen war und sah, daß sich
die alliirre Armee nicht auf Breslau, sondern nach
Schweidnitz zurückzog , detaschirte er ein Corps von
3o,ooo Mann auf Neumark, welches den folgen¬
den Tag in BreSlau einrückte .

Der Kaiser Napoleon hatte schon vor der
Schlacht von Bauzen sich zu einem Waffenstillstan.
de und Unterhandlungen erbothen. Er erneuerte
diesen Antrag zu dieser Zeit, und man kam alliirter
Serrs mir ihm auf einen vorläufigen Waffenstill¬
stand von 56 Stunden überein, der bald darauf
auf drey Tage verlängert wurde.

Von der Mark aus war, während die allurte
Armee sich nach Schlesien zog, der General v. Bü-
low mit einer Armee von einigen 2o,f >t)o Mann
in die Nrederlausitz vorgedrungen. Der Kaiser Na¬

poleon detaschirte den General Oudinor mir seinem
Corps, um den Fortschritten des General v. Bü-
low Einhalt zu thun; dieser befand sich gerade bey
Luckau , als General Oudinot gegen ihn anrückte.
Am 4. Map wurde General Dülow angegriffen,
das Gefecht wurde bald allgemein, und drehte sich
um den Besitz von Lnckau. Allein die Franzosen
waren nicht im Stande, die Preußen aus dem bren¬
nenden Orte zu vertreiben, und waren durch die



LavaNerie des General v. Bülow, unter Einfüh¬

rung des General v. Oppen, im Rücken angegrif¬

fen genöthigt , mir Verlust einer Kanone und

4 — 5c>o Gefangenen das Schlachtfeld zu räumen.
General v. Bülow bedrohte nun die Commu -

nication des Feindes mit der Elbe.
Preußische und russische DekaschementS,streif¬

ten außerdem im Rücken der französischen Armee,
auf beyden Ufern der Elbe, ja bis in Franken hin¬

ein. Außer einer Menge Gefangener, welche sie

einzeln machten , zeichneten sich zwey derselben durch

glänzende Weise aus.
Der Rittmeister v. Colomb , welcher mit einer

Schwadron freywilliger Jäger über die Elbe gegan-
gen war, gerade in dem Augenblicke als beyde Ar¬

meen an derselben standen, befand sich jetzt an der

fränkischen Gränze. Hier hob er einen Transport

von i6 Geschützen und 4« Munitionswagen auf,
welche unter baierscher Escorte zur Armee gehen

sollten . Er ruinirte die Geschütze, sprengte die Mu¬

nitionswagen in die Luft und machte 2 5c>o

Gefangene.
Der russische General Tschernitschcf ging mit

i8„c> Mann leichter Cavallerie über die Elbe, und

siel bey Halberstadt auf einen ähnlichen Transport .
14 Geschütze mit einer Menge Mumtiosswagen,
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hakten eine Wagenburg gebildet , die von 280s
Mann unter B-fehl des westphälischen Divisions¬
Generals v. Ochs vertheidigt wurde. General Tfcher-
nitschef holte nur zwey leichte Geschütze. Nachdem
er die Wagenburg damit einen Augenblick beschos¬
sen, und mehrere Munitionswagen in die Luft ge¬
sprengt hatt-, fiel er mit seltener Kühnheit, ohne
einen Mann Infanterie über die Wagenburg her.
Die Kosaken waren im Augenblicke zwischen den
Wagen und Kanonen. Die ganze Wagenburg wur¬
de auseinander gesprengt, der General OchS mit
seiner sämmtlichenInfanterie gefangen genommen,
und die 14 Kanonen wurden glücklich über die Elbe
gebracht . Gleich darauf,'ehre sich General Tscherni -
tschef mir dem Generale Woronzow in Marsch und
beyde ruckten vor Leipzig , wo der Herzog von Pa-
dua französische Cavallerie zu remontiren beschäf¬
tigt war. Sie würden auch hier einen glänzenden
Erfolg gehabt haben, wenn nicht in diesem Augen¬
blicke die Nachricht von dem Waffenstillstände ein¬
getroffen wäre.

Die Unterhandlungen wegen des Waffenstill- ^

standes waren indessen fortgesetzt worden , und man
einigte sich dahin, ihn auf 7 Wochen , nämlich bis
zum 20. I„ly mit 6tägiger Aufkündigung zu
schließen.



Die Bedingungen desselben waren, - die Räu¬

mung von BreSlau von Seiten der Franzosen, und

das Zurückziehen ihrer Lruppenlurie brs hinter die

Kahbach. Die Vorposten !,nie der allzirte,, Armee

sollte sich eine Meile oberhalb Breslau an die Ode»

lehnen , von da auf das Schweidnitzer Wasser, und

langS demselben dann auf Bolkenhayn, LandShuth
und Schmiedeberg gehe». > -i -

Der zwischen beyden Armeen liegende Land¬

strich, so wie die Stadt Breslau, wurden für neu¬

tral erklärt-
Die im Rücken der französischen Armee befind¬

lichen Detaschements der Allürten sollten über dre

Elbe zurückkehren, übrigens die Gränze der preu¬

ßischen Staaten mit Sachsen und Westphalen die

DemarcanonSlinie machen. An der Nieder Elbe soll¬

ten die Verhältnisse so bleiben , wie sie in der Nacht

vom 6. Juny um i2 Uhr gewesen waren .
Die Däne», welche mit io,r>t>o Mann in der

Gegend von Hamburg angekommen waren, in der

Absicht, mit den Truppen dcr Alliirten gemeinschafr .
liche Sache zu machen, hatte» indeß in Folge ih¬

rer mit England und Schweden gehabten polinschen

Erörterungen lhce Partey geänderr. Sie erklärten

sich plötzlich für Frankreich, machten mit den Ge¬

nerälen Vandamnie und Davousi gemeinschaftliche
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Sache, und nöthigten den russischen General v.
Lettenborn Hamburg zu räumen. So fiel vor dem

5. Juny diese uralte freye Reichsstadt, welche sich

durch ihre Anstrengungen für die gute Sache der al¬

ten Freyheit würdig gezeigthatte, zum zweyten Mahl
in die Hände der Franzosen, welches unstreitig der

schmerzlichste Verlust war, den die Alliirten bis jetzt

erlitten hatten.

7-

Der Waffenstillstand wurde auf 7 Wachen ab¬

geschlossen , theils weil man allürter Seiks diese

Zeit sehr wohl nutzen konnte, um die durch zwey

Schlachten erschöpften Kräfte zu erneuern und be-
trochrlrch zu vermehren, auch sonst den weitern Krieg

kräftig vorzubereiten, theils weil man dadurch den

Entschluß Österreichs herbeyzuführen hoffte. Von
Hause auS hatte man bey dem gegen Frankreich un¬

ternommenen Kriege auf zwey Dinge rechnen müs¬

sen, durch welche man in den Stand gefetzt wurde ,
den Kräften Frankreichs ei» gehöriges Gegengewicht

geben zu können.
Entweder mußte man auf einen allgemeinen

Aufstand in Deutschland, auf den Abfall der rheini¬

schen Fürsten, auf Unruhen in der Schweitz, Ty»
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rol und Italien und dabey auf die Neutralität

Österreichs rechnen, oderman mußte dem völligen

Deytritte Österreichs entgegen sehe». Eins von die¬

sen beyden günstigen Ereignissen gab, wenn es in

seinem ganzen Umfange eintrat , der alliirten Par¬

tey bey der Fortsetzung des Krieges ein hinlängli¬

ches Fundament der Kräfte, um mit Wahlschein-
lichkeit auf einen glücklichen AuSgang rechnen zu
können .

Wegen des Beytritts der nordischen Mächte,
Schweden und Dänemark, war man gleichfalls nicht

ohne Hoffnung. Schweden hatte sich schon ganz un-
zweydeutig erklärt, und im schlimmsten Falle wurde

Dänemark in der Wage der Kriegskräfre durch

Schweden neutralisirt .
In der politischen Welt gibt eS keine Gewiß¬

heit, sondern man muß sich mit einem mehr oder

weniger hohen Grad der Wahrscheinlichkeit begnü¬

gen. So konnte man auch nur sagen, daß beyde

Ereignisse wahrscheinlich wären, und daß man also

auf eines derselben mit um so viel großerm Rechte

hoffen durfte. Diese Betrachtungen waren es, wel¬

che vernünftige Leute denen entgegen setzen konn¬

ten, die immer nur von der Unzulänglichkeit uns«,
rer Mittel und von der Entfernung der russischen

Hülfsguelicn'sprachen, und damit die höchste Weis-
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heit an den Tag gelegt zu haken gl-u.6l?nj Das
aber ist eine unfruchtbare Weisheit, .die nur die

Schwierigkeiten auszählt!
Daß man sich in seinen Berechnungen nicht

geirrt hatte, zeigte bald der Erfolg. Was man von
den Völkern und deutschen Fürsten erwartet hatte,
tratnichtein, und weg» auch das ganze Gebäude deS
Eroberers in Deutschland einen Augenblick schwank¬
te und umzustürzen drohte, so wußre der kräftige
Arm des Kaisers . s doch bald wiederfest zu stellen.
Dagegen erklärte sich Österreich gegen ihn, und zwar
ziemlich nnzweydeutig schon im Monaih Aprikl ; aber
es wollte noch den gütlichen Weg versuchen. Unter
diesen Umstanden war also bey allen Entschlüssen ei¬
ne beständige Rücksicht ausOsterreich nothwendig und
dieß bestimmte denn auch dsmAbschluß des Waffen¬
stillstandes. , - '

Wenn man die einzelnen Momente der seit
dem Dezember 18,2 verflossenen Begebenheiten ins
Auge faßt, so ist es keine Frage, daß die Rüstun¬

gen noch mehr hätten beschleunigt, und schon ganz
ftüb manche wichtige Maßregel hatte ergriffen wer¬
den können, wodurch das Werk sehr gefördert wor¬
den, und wornach der Stand der Dinge jetzt ein
anderer wäre; allein es verräth wenig Oeschichts-
und Menschenkenntniß, wenn man in praktische»
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Dingen irgendwo das Vollkommene fordert. Eut

jeder, der dergleichen thut, mag nur erneu Bück

auf seinen eigenen Haushalt, auf die Bewirth-
schaflung seiner Gürer, auf seinen Lebensplan wer¬

fen, so wird er einsehen, wie wenig er ein Recht

zu solcher Forderung hat. Diese Betrachtung sollte

alle Übrigen behutsam in ihrem Vertrauen gegen

solche Schreyer machen, damit sie nicht durch ein

leeres Geschwätz i» ihrem Vertrauen zur Sache ge¬

stört würden . Man muß sich also in der polnischen
Welt mit der Annäherung zum Vvlkommenen begnü¬

gen, und gewiß kann man dann zufrieden seyn, wenn

mehr geschieht, als man früher gehofft hatte. Wer

aber von uns hoffte im December 1L12, daß im Ju-
ny »6.3 Rußland, Preußen und Österreich mit einer

furchtbaren Und überlegenenMacht an der Elbe und

Oder stehen würden, um den Kaiser von Frankreich

zu nöthigen, ein anderes Gesetz , als daS seiner

»»beschrankten Wrllkühr anzuerkennen? Der Ver¬

fasser dieser Blätter wenigstens hat damahls keinen

gesprochen , der an ein Vordringen der Russen bis zur

Weichsel, selbst bis über den Riemen und Pregel,
an eine Erklärung Preußens, oder gar Österreichs

gegen Frankreich geglaubt härte . Wer, wen» man

ihm gesagt harte, der Kaiser Napoleon wird m 6

Monathen eine Armee von mehrern roo Lausende,»
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in Deutschland haben, er wird mit überlegenes
Macht den Alliirten zwey große Schlachten gelie-
ferr haben, hatte nicht geglaubt, daß die Auflösung
und gänzliche Muthlosigkeit der Alliirten, ihr Rück¬

zug bis tief in Pohlen und Preußen , die Verstum-
mung Österreichs die Folgen davon seyn würden?
Am wenigsten werden uns die überreden, anders
geurtheilr zu haben, die noch setzt von der Allvcr-
mögenheit des französischen Kaisers AlleS fürchten
und dadurch Andere mnthlos machen wollen .

Laßt uns also dankbar seyn gegen die Vorse¬

hung, die uns weiter geführt hak als wir hofften;
dankbar gegen den Kaiser Alexander , der den Feind
kühn verfolgend, im Vertrauen auf Preußen und
Österreich, bis an die Oder vordrang; gegen un¬

sern Monarchen, der vom frühern Unglück nicht

niedergebeugt, und nicht aufgehalten durch die
Stimme muthloser Klügler, für die Ehre und Un¬

abhängigkeit seines Volkes die Waffen ergriff; ge¬
gen den Kaiser von Österreich, der sich offen und
ohne Scheu für das gemeinschaftliche Wohl aller
Staaten Europa's erklärte.

Die Fortschritte, welche wir in dieser Zeit des
Waffenstillstandes in unsern Rüstungen machten,
dürfen natürlich hier nicht aufgezählt werden. Wit
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können im Allgemeinen nur bemerken, daß sie auf
folgende Gegenstände gerichtet waren.

1) Die russische Armee hat ihre Ergänzungen
und außerdem die nöthigen Reserven an sich ge»

zogen, wahrend eine Armee von weit über

aoo,ono Mann in Pohlen als eine große Re¬

serve stehen geblieben ist.
2) Die preußische Armee hat sich auf ihre alten

Etats ergänzt, und die Anstalten zur schnellen

Ergänzung des Abganges im Laufe des Feldzu¬

ges getroffen.
3) Die vorhandenen Reserve-Truppen haben

eine vollkommene Formation erhalten , und

sind der Armee einverleibt worden .
4) Die fehlenden Gewehr« und Geschütze sind

aus dem Auslande, besonders aus England
angekommen .

5) Die Munition ist gleichfalls in dem Maaße
vermehrt worden , daß kein Mangel zu befürch¬

ten ist.
6) Kleidungsstücke, besonders Schuhe, sind vor-

räthig angeschafft worden .
-7) Durch alle diese Mittel ist die sämmtliche

Landwehr bekleidet, völlig mit Gewehren be¬

waffnet und übrigens mit allen nöthigen Stü¬

cken der Ausrüstung versehen worden . Außer-
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wehren in dieser Zeit vollendet wo-.cen, so daß

sie völlig wie die übrigen Truppen betrachtet

werden tonne».
L) Die Festung Schweidnih ist wieder hergestellt

und mit allem Nöthigen versehen ; die übrigen

Festungen sind armirt worden.
h) Die nöthigen DrückeiMpse an der Oder sind

angelegt.
»c») Die nöthigen Lebens.inittcl für den Anfang

der Operationen angeschafft worden .
Was Österreich ui dieser Zeit gethan hat, ist

kein Gegenstand, der hier entwickelt werden kann.
Aber daraus brauchen wir kein Geheimniß zu ma¬

chen, daß es mit emer Macht auftritt, die seinen

Kräften angemessen ist, und die schon vorhandene

Macht der Alliirten fast verdoppeln wird.
Schweden Ist >n dieser Zeit gleichfalls mit ei¬

ner beträchtlichenHnlss-Armee auf dem KnegSthea-
ter erschienen .

- Der Kaiser von Frankreich hat wirklich den von

ihm selbst vorgeschlagene» Waffenstillstand nach Mög¬

lichkeit genutzt . Er hat alle Truppen, die er seit¬

dem zu formtreu im Stande gewesen ist, formirt

und in Marsch gesetzt. Es ist schwer, die Zahl der

Combattanten zu bestimmen, mit welchen er bey
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Eröffnung deS Feldzuges gegen die -Mieten -ruft«,
te„ kann. WaS wir jetzt gewiß wissen, ist, daß er

keine Armee aus Spanien gezogen, sondern nur

Stamm-Mannschaften aus den dortigen Armeen

entnommen hat, welche in Frankreich neueBarail-
lone gebildet haben; was man ferner mit hoher

Wahrscheinlichkeitannehmen kann, ist, daß er m

den Monathen May, Juny und Zuly doch nicht

mehr Formationen vollendet haben wird, als in den

Monathen Januar, Februar, März und Ap'.-ll;
denn die Kräfte eines Staates nehmen doch in solch

einem Faste nicht zu, und es ist doch ausgemacht,
daß er im Aprill und May alles nach Deutschland

geführt hat, was irgend nur vorhanden war.
Was im Aprill auS Frankreich und Italien

gekommen war, betrug circa ioo,oooMann, Was

im May nachgekommen seyn mag, betrug nach al¬

len Nachrichten 60,000 Mann. Nehmen wir nun

das Höchste an, daß er nähmlich i» den drey letzten

Monathen , so gut wie in jenen ersten vier Mona¬

then, »60,000 Mann wieder formirt hat, und

rechnen dazu 60,000 Mann, die noch in Deutsch,
land an der Elbe geblieben waren, so macht das

38o,ooo Mann ; davon sind an Verlust für die

Schlachten von Groß-Görschen und Bauzen , aste
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sehr zweifelhaft war, und der Feind mit großer
Vorsichtgegen uns operiren mußte , auch eine Men¬

ge nachtheiliger Gefechte nicht hat verhüten kön¬

nen, und froh war, einen Waffenstillstand zu er¬

halten — warum sollten wir bey der Wiedereröff¬

nung des Feldzuges besorgt seyn? Eine völlige Ge¬

wißheit des Erfolgs können wir nicht haben, die

^at man nie im Kriege, aber die hohe Wahrschein¬

lichkeit ist doch für uns!
Das überlegene Feldherrntalent des französi¬

schen Kaisers darf man nicht mehr besonders in An¬

schlag bringen, es ist in der Rechnung schon mit be.
griffen. Er war es, der die Truppen gegen uns an¬

führte. Wer die Schlachten von Groß-Görschen und

Bauzen mitgemacht hat, sollte der nicht das Gefühl
und die Überzeugung gehabt haben, wir würden

Sieger gewesen seyn, wenn wir nur von gleicher
Starke mit ihm gewesen wären?

Es gibt Verhältnisse, wo das überlegenste Ta¬

lent scheitert, und Falle, wo der geschicktere Feld¬

herr den größten Irrthümern unterworfen ist; das
haben wir an dem Feldzuge von 1812 gesehen. Es
gibt in Deutschland sehr wenige Menschen, welche

geglaubt haben, daß Rußland im Stande seyn

würde, der französischen Macht zu widerstehen; und
hätte man ihnen auch noch so deutlich die Größe
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der Dimensionen und die Natur des Landes vorge¬

rückt, sie würden nimmermehr die Resultate zuge¬

geben haben , die man an der Beresina und in Will«

na gesehen hat; zugegebenhaben, daß der Kaiser

Napoleon flüchtig , ohne irgend einen Mann Trup¬

pen, zurückkehren würde .
Die Pest der Hoffnungslosigkeit, die über

Deutschland vorzüglich eine lange Zeit geweht hat,
sollte jetzt vorüber seyn, da ein solches Donnerwet¬

ter die politische Atmosphäre gereinigt hat.
Die Zeit, da sich der Kriegsschauplatzwieder

eröffnen, und der Gang dieser großen Weltbegeben-
heir sich weiter entwickeln soll, rückt heran . Wer in

stumpfer Gedankenlosigkeit die Zeit der Waffenruhe
in ihrer tiefen Stille hätte vorüberfluthen lasten,
wem nur noch das Getöse der abgerollten Begeben¬

heiten dumpf in den Ohren tönte , wer ohne einen

Faden des Unheils, ohne einen leuchtendenFunken
erworbener Einsicht in das Dunkel der Zukunft

hinaus schauete, wie könnte der mit Muth und

Vertrauen vorwärts schreiten? die mit der mensch¬

lichen Natur verschwistcrle Furcht würde ihm mit

jedem Schritte Klüfte und Abgründe zeigen. Am

unwürdigsten würde dieß einem Krieger, der für die

Sache seine Herzens ficht, der das Vaterland und

alles vertheidigt, was dem menschliche » Daseyn
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Reih und Wohl geben kann. Seine Seele ist ge¬

richtet auf das Werk der Fürsten und Feldherren ,
wie die Seele der Fürsten und Feldherrn selbst. ES

ist seine Sache so gut wie die Ihrige. ES wird ihm

wohl thun, von dem Vergangenen und dem Gegen¬

wärtigen zu wissen , was er seinem Standpuncte
nach wissen darf, wodurch ihm die Zukunft erhellt

wird, und diejenigen Gegenstände vor seinen Blick

treten, auf die er sein Vertrauen, seine Hoffnun¬

gen, seinen Ehrgeiz richten kann.
WaS ich aus eigener schmaler Kraft für die¬

sen Zweck habe thun können, ist hiermit geschehen .
Ich weihe diese Zeilen euch Kameraden, und hoffe ,
daß -in Herz voll Vaterlandsliebe und voll edlem

Stolz auf euer» Werth diesen kleinen Dienst, wie

schwach er sey, dankbar empfinden wird.
Habe ich euern Herzen wohl gethan, und erl¬

ern Verstand befriedigt, so ist mein Zweck erfüllt,
und der Sturm der Begebenheiten mag dann diese

Blatter verwehen , daß keine Spur von ihnen übn-
bleibt .
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